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Aktuell, kompetent und jetzt auch mit neuer Volltextsuche:
Das Forschungsinformationssystem (FIS)
an der TU Dresden
Die TU Dresden unterstützt ihre Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler bei der gezielten Vermarktung innovativer Ideen. Dabei 
setzt die Transferstelle der Universität neben bewährten Formen des Marketings auch verstärkt das FIS ein, um den Austausch zwi-
schen Wissenschaft und Wirtschaft verstärkt zu fördern. Seit seiner Einführung haben die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
Informationen mit einem Gesamtvolumen von über 500 000 Datensätzen in der Forschungsdatenbank gespeichert. Darunter sind 
detaillierte Angaben über Forschungsprojekte, Schutzrechte, wissenschaftliche Publikationen, Diplom- und Promotionsthemen sowie 
andere forschungsrelevante Daten. Aber auch das Expertenprofil mit den Forschungsschwerpunkten sowie den Dienstleistungs- und 
Kooperationsangeboten ist für potentielle Partner in Wirtschaft und Wissenschaft interessant.
Die tagesaktuelle FIS-Recherche zum FIS finden Sie hier:
http://forschungsinfo.tu-dresden.de
Mit seinen transferrelevanten Offerten möchte das FIS der TU Dresden dazu beitra-
gen, vor allem kleine und mittelständische Unternehmen zu stärken. Nutzen Sie un-
sere Angebote, um den richtigen Partner für eine neue Forschungskooperation oder 
den geeigneten TU-Experten für die Lösung Ihres Problems zu finden. Sprechen Sie 
uns an, wir vermitteln auf direktem Wege gern die gewünschten Kontakte.
Ihre Ansprechpartnerin im Transfer Offi ce der TU Dresden:
Eva Wricke, SG Transfer | Tel.: +49 351 463-34453 | eva.wricke@tu-dresden.de 
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weiter auszubauen und die besten Köpfe ihrer 
Fachgebiete in Dresden zu konzentrieren. Dieser 
kontinuierliche Forschungsdrang wird intensiv von 
der Industrie getrieben und auch genutzt. Dresden 
selbst verfügt über einen ausgeglichenen Mix an 
neuen und etablierten Industrien. In den vergange-
nen Jahren haben sich weitere international agie-
rende Unternehmen hier angesiedelt. Die Dresdner 
Forschungskompetenz und der hohe Ausbildungs-
grad der Fachkräfte dienen daher zunehmend als 
Sprungbrett zur Mitgestaltung der Hightech-Indust-
rie der Zukunft und als exzellente Basis für die Ent-
wicklung von Start-ups.
Mit seiner einzigartigen Forschungs- und Entwick-
lungslandschaft und internationalen Kooperationen 
nimmt Dresden beim Thema „Neue Werkstoffe“ 
im Bereich des modernen Leichtbaus in Deutsch-
land die führende Rolle ein. In dieser Ausgabe des 
Dresdner Transferbriefes stellen wir einige ausge-
wählte Beispiele aus der Forschung vor, die stell-
vertretend das an der TU Dresden und speziell am 
Institut für Leichtbau und Kunststofftechnik (ILK) 
vorhandene Know-how demonstrieren.
Die Überführung der Forschungsergebnisse in die 
industrielle Anwendung steht selbst bei der Grund-
lagenforschung immer im Interesse der ILK-Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler. In diesem 
Jahr endet die letzte Förderperiode des Sonder-
forschungsbereiches 639 und wir können auf eine 
Reihe erfolgreicher Transferprojekte zurückblicken. 
Zahlreiche Kooperationsprojekte im Rahmen der 
Innovationsförderung und des Technologietrans-
fers wurden von den SFB 639-Grundlagenerkennt-
nissen inspiriert. Gemeinsam mit dem im Jahr 2009 
eingerichteten Spitzentechnologiecluster ECEMP – 
„European Centre for Emerging Materials and Pro-
cesses Dresden“ und zahlreichen anderen Projek-
ten trägt der SFB 639 wesentlich zur Stärkung und 
Profi lierung der Wissenschafts- und Wirtschaftsre-
gion Dresden bei.
Auch künftig werden die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler des ILK in Zusammenarbeit 
mit ihren Projekt- und Forschungspartnern des 
DRESDEN-concepts den Leichtbaustandort Dres-
den mitgestalten, weiter ausbauen und im globalen 
Wettbewerb behaupten. Denn nur wer heute Wis-
sen erarbeitet, schafft Zukunft.
Werkstoff- und Leichtbaukompetenz in Dresden
Die Nachfrage nach 
exzellenter Werkstoff- 
und Leichtbaukompe-
tenz ist – bei immer 
kürzeren Innovations-
zyklen – enorm. Wäh-
rend Großunterneh-
men recht fl exibel auf 
Trends reagieren kön-
nen, sind gerade kleine 
und mittlere Unterneh-
men auf externe Kom-
petenz angewiesen. 
In Dresden und der 
Region wird – in na-
hezu idealer Weise – 
alles, was für innovative Werkstoffentwicklungen 
und deren Praxiseinsatz benötigt wird, gebündelt. 
Wir haben am Standort Dresden eine einzigartige 
Konstellation von materialgetriebenen Forschungs- 
und Entwicklungseinrichtungen, um die wir auch 
international beneidet werden. 
Im DRESDEN-concept an der Technischen Uni-
versität Dresden sowie den zahlreich vorhandenen 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen von 
Fraunhofer, Leibniz, Max-Planck und Helmholtz 
arbeiten mehr als 2.000 Werkstoffwissenschaftler. 
Das DRESDEN-concept – Basis des Zukunftskon-
zeptes „Synergetische Universität“ und ein wesent-
licher Baustein beim Erreichen des Exzellenzstatus 
der TU Dresden – steht für eine starke Forschungs-
allianz entlang vollständiger Prozessketten und 
auch interdisziplinär über alle institutionellen For-
schungseinrichtungen in Dresden hinweg. Schon 
allein die Quantität dieses Forschungskomplexes, 
deren Namen für die Qualität der Forschungsinhal-
te bürgen, sucht ihresgleichen in der Welt. Eindeu-
tige Zeichen externer Anerkennung der Dresdner 
Innovations- und Leistungsfähigkeit sind die gebil-
deten Industrie-Kompetenzzentren an der TU Dres-
den von Siemens, ThyssenKrupp, Rolls-Royce und 
Porsche, um nur einige zu nennen. 
Damit diese vielfältigen Potenziale optimal ver-
knüpft und effi zient genutzt werden, sind alle Ak-
teure bereit, völlig neue Wege zu beschreiten. 
Gemeinsam richten sie ihre Aktivitäten darauf aus, 
den bereits heute exzellent positionierten Standort 
zu einem weltweit führenden Exzellenzzentrum 
Neue Materialien bilden die Basis für über zwei Drittel aller neuen Produkte auf dem Markt und 
sind damit ein wesentlicher Treiber für die Zukunftsfähigkeit unserer Wirtschaft. Die stetige Aus-
einandersetzung mit Werkstoff-Neuentwicklungen und deren wirtschaftlichen Auswirkungen ist 
unabdingbar, um sich im globalen Wettbewerb behaupten und nachhaltig erfolgreich positionie-
ren zu können. Die Wettbewerbsfähigkeit insbesondere unserer Industrie hängt also maßgeblich 
von heutigen Innovationen bei Materialien und Systemen ab.
Prof. Dr. rer. nat. Hubert Jäger
Vorstandssprecher des ILK 
der TU Dresden
Foto: ILK
Technische Universität Dresden
Institut für Leichtbau und Kunst-
stofftechnik (ILK)
Prof. Dr. rer. nat. Hubert Jäger
Holbeinstr. 3
01307 Dresden
Tel.: +49 351 463-37900
Fax: +49 351 463-38143
hubert.jaeger@tu-dresden.de
http://tu-dresden.de/mw/ilk
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Materialkompetenz und Spitzenforschung –  
der MFD bündelt das Dresdner Potenzial
Der Materialforschungsverbund Dresden (MFD) und die neue „Werkstoffwoche“ in Dresden
Es war eine Premiere: Unter dem 
Motto „Werkstoffe für die Zukunft“ 
fand vom 14. - 17. 09. 2015 zum 
ersten Mal die neue „Werkstoff-
woche“ in Dresden statt. Bereits 
im Vorfeld hatte der Material-
forschungsverbund Dresden (MFD) dieses nicht 
nur für die Werkstoffbranche bedeutende Ereignis 
nach besten Kräften unterstützt. Auf dem Kongress 
selbst waren seine Mitglieder u. a. mit Vorträgen, 
Kolloquien und Institutsführungen sowie zur Fach-
messe mit einer großen Werkstoffpräsentation auf 
140 qm vertreten. Die Bedeutung dieser Veranstal-
tung für den Materialforschungsstandort Dresden 
kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden.
Der größte Teil der Werkstoffkompetenz am Stand-
ort Dresden wird vom MFD repräsentiert. Er stützt 
sich dabei auf eine historisch gewachsene, hoch 
entwickelte, innovative Material- und Technologie-
Kompetenz, die in dieser Dichte und Vielfalt nati-
onal wie international herausragend ist. Das hier 
vorhandene Potenzial weiter zu entwickeln und auf 
allen Ebenen immer wieder sichtbar zu machen, 
ist eine der wesentlichsten Aufgaben des MFD. Er 
vereint rund zwanzig universitäre und außeruniver-
sitäre Forschungseinrichtungen, deren Interessen-
spektrum nahezu alle Materialklassen umfasst: von 
den Metallen und Legierungen über die Polymere 
bis hin zu Keramik, Verbundwerkstoffen, Hybriden 
und Biomaterialien. Häufi g werden dabei nicht nur 
Grundlagen erforscht, sondern Entwicklungen bis 
zum prototypischen Bauteil vorangetrieben. Und 
natürlich kommt auch die Werkstoffprüfung nicht 
zu kurz, deren Bedeutung besonders in Zeiten 
des zunehmenden Einsatzes von ‚smart materials‘ 
ständig wächst.
Die MFD-Mitgliedsinstitute beschäftigen insge-
samt weit über 2.000 Materialforscher & Techniker 
am Standort Dresden und arbeiten eng mit der 
Industrie zusammen. Zu den vornehmsten Zielen 
des MFD gehört deshalb auch die Unterstützung 
des Transfers neuester Forschungsergebnis-
se in die Praxis. Aber auch die Gewinnung des 
wissenschaftlich-technischen Nachwuchses und 
besonders die Nutzung von Synergien bei der ins-
titutsübergreifenden Zusammenarbeit spielen eine 
große Rolle.
Dieses Potenzial war sicher mit ausschlaggebend, 
als sich die Deutsche Gesellschaft für Materialkun-
de (DGM) und das Stahlinstitut VDEh entschlossen 
haben, ihre neue „Werkstoffwoche“ in Dresden zu 
etablieren. Sie soll Entwicklern, Herstellern und 
Anwendern alle zwei Jahre einen effektiven Bran-
chentreff mit Symposien, Seminaren, Workshops 
und einer umfangreichen Fachmesse bieten und 
damit den Transfer von Forschungsergebnissen 
in die industrielle Praxis intensivieren. Der Erfolg 
dieser ersten „Werkstoffwoche“ war überwältigend: 
1.800 Besucher des Kongresses und mehr als 80 
Aussteller auf der Fachmesse konnten die Veran-
stalter registrieren.
Inzwischen sind schon die Vorbereitungen für die 
nächste „Werkstoffwoche“ angelaufen. Sie soll vom 
27. - 29. 09. 2017 als internationale Leitmesse mit 
Kongress rund um das Thema „Konstruktions- und 
Funktionswerkstoffe sowie Prozesstechnik und Cha-
rakterisierung von Werkstoffen“ wieder in Dresden 
stattfi nden. Ein Schwerpunkt wird dabei die „Additive 
Fertigung“ sein – was z. B. dem im MFD vertretenen 
Fraunhofer-Institut für Keramische Technologien 
und Systeme IKTS Dresden sehr entgegen kommt. 
Im Vergleich zu den Metallen und Polymeren steht 
die Keramik auf diesem Gebiet noch weitestgehend 
am Anfang. Potenzielle Anwendungsfelder sind me-
dizinische Geräte für die minimalinvasive Chirurgie, 
der Formen- und Werkzeugbau aber auch mikrofl u-
idische Komponenten, die auf andere Weise nicht 
realisiert werden können.
MFD - Materialforschungsverbund 
Dresden e. V.
Dr. Kerstin Dittes
MFD-Geschäftsführung
c/o Fraunhofer IWS
Winterbergstr. 28
01277 Dresden
Tel.: +49 351 83391-3312
Fax: +49 351 83391-3440
info@mfd-dresden.de
http://mfd-dresden.de
Wir stehen heute auf vielen Gebieten vor großen Herausforderungen, zu denen auch nachhal-
tiges Wirtschaften und umweltschonende Mobilität gehören. Beides funktioniert nur bei Einsatz 
innovativer Werkstoffe und Technologien. Die nötigen Fortschritte dabei sind schon lange nicht 
mehr im Alleingang einzelner Forscher oder Institute zu erreichen. Moderne Materialforschung 
braucht beides: Konzentration und Interaktion sowie einen effektiven Transfer ihrer Ergebnisse 
in die Praxis - auch deshalb unterstützt der MFD die „Werkstoffwoche“ in Dresden.
Zehn Mitgliedsinstitute präsentierten sich auf dem Gemein-
schaftsstand des MFD zur Fachmesse der Werkstoffwoche 
2015 in Dresden 
Foto: DGM
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Wissenschaftler des 
Instituts für Leicht-
bau und Kunststoff-
technik (ILK) und 
des Instituts für Halbleiter- und Mikrosystemtechnik 
der TU Dresden entwickelten gemeinsam mit For-
schern des Fraunhofer-Instituts für Photonische 
Mikrosysteme eine adaptive Blattfeder in funktions-
integrierender Mischbauweise. Diese intelligente 
Blattfeder wurde als Technologiedemonstrator im 
DFG-Sonderforschungsbereich (SFB) 639 „Textil-
verstärkte Verbundkomponenten für funktionsinte-
grierende Mischbauweisen bei komplexen Leicht-
bauanwendungen“ erarbeitet und ist für den Einsatz 
in kleinen Nutzfahrzeugen konzipiert.
Ein bauteilintegriertes Sensornetzwerk mit einge-
betteter Dehnungsmessung ermöglicht eine On-
line-Zustandsüberwachung sowie die Regelung der 
Aktorik zur Anpassung der Federsteifi gkeit. Dabei 
übernehmen die in den Faserkunststoffverbund 
integrierten, elektronischen Netzwerke die Mess- 
und Auswertefunktionen. So erfassen eingebette-
te Dehnungsmesssensoren und Mikrocontroller in 
Echtzeit die Biegeverformung. Die Daten werden 
direkt im Fahrzeug ausgewertet, um den aktuellen 
Beladungs- bzw. Belastungszustand zu ermitteln.
Durch das neuartige integrierte Druckkammersys-
tem wird eine Aktorik realisiert, die jederzeit eine 
Anpassung der Federsteifi gkeit an den aktuellen 
Beladungs- bzw. Belastungszustand ermöglicht. 
So können für den Betrieb übliche Bela-
dungsunterschiede, wie beispielsweise 
Leerfahrten und Vollbeladung, ausgegli-
chen werden und ein nahezu gleichblei-
bender Federweg für diese unterschied-
lichen Beladungsszenarien garantiert 
werden. Zusätzlich kann der Belastungs-
lebenslauf der Feder aufgezeichnet wer-
den. So können durch im SFB 639 entwi-
ckelte Prognosemodelle Aussagen zum 
Zustand und zur Lebensdauer des Bau-
teils getroffen werden.
Im SFB 639 arbeiten Wissenschaftler der 
Fakultäten Maschinenwesen sowie Elek-
trotechnik und Informationstechnik der 
TU Dresden gemeinsam mit Forschern 
Blattfederpositionierung im funktionsintegrativen Fahrzeugsys-
temträger, der im Rahmen des SFB 639 am ILK realisiert wird
 Abb.: ILK
des Fraunhofer-Instituts für Photonische Mikro-
systeme, des Fraunhofer-Instituts für Werkstoff- 
und Strahltechnik und des Leibniz-Instituts für 
Polymerforschung. 
Ziel des SFB 639 ist die Erarbeitung von wissen-
schaftlichen Grundlagen und Methoden zur Ent-
wicklung und Nutzung neuartiger Textilverbunde 
für innovative Mischbauweisen mit hoher Funkti-
onsintegration. Am Beispiel der adaptiven Blattfe-
der werden im Demonstratorfahrzeug „FiF - Funk-
tionsintegrativer Fahrzeugsystemträger“, der die 
Forschungsergebnisse aller Teilprojekte des SFB 
vereinen soll, innovative Lösungskonzepte für die 
Zukunft aufgezeigt.
Technische Universität Dresden
Institut für Leichtbau und Kunst-
stofftechnik (ILK)
M.Sc. Bernhard Maron
Holbeinstr. 3
01307 Dresden
Tel.: +49 351 463-38748
Fax: +49 351 463-38143
bernhard.maron@tu-dresden.de
http://tu-dresden.de/mw/ilk
Dresdner Wissenschaftler entwickeln    
mitdenkende Blattfeder für Kleintransporter
Wissenschaftler der Technischen Universität Dresden und der Fraunhofer-Gesellschaft ent-
wickelten im Sonderforschungsbereich 639 eine intelligente Blattfeder in funktionsintegrieren-
der Mischbauweise. In Echtzeit kann dieses „mitdenkende“ Bauteil die Federsteifi gkeit an die 
Fahrsituation anpassen und so die unterschiedlichen Beladungszustände ausgleichen. Damit 
soll die Lebensdauer des Bauteils erhöht werden. Die Blattfeder ist für den Einsatz in kleinen 
Nutzfahrzeugen konzipiert.
Sonderforschungsbereich 639 
Dipl.-Ing. Angelos Filipatos überwacht den Versuchsaufbau der Blattfeder 
Foto: ILK
 Kontakt
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Höchstbelastete Struk-
turbauteile im Automo-
bilbau werden derzeit 
überwiegend in klassi-
scher mehrschaliger Stahlbauweise realisiert, da 
die hohe Energieaufnahme ultrahochfester Stäh-
le dafür prädestiniert ist. Im Projekt „3D-Hybrid-
Strukturen“ entwickelten Experten der Dr. Ing. h.c. 
F. Porsche AG, der Mitras Composites Systems 
GmbH und der Leichtbau-Zentrum Sachsen GmbH 
gemeinsam mit Wissenschaftlern des Instituts für 
Leichtbau und Kunststofftechnik der TU Dresden 
eine innovative Multi-Material-Leichtbauweise für 
derartige Karosseriebauteile. 
Leicht dank Hybridbauweise
Durch eine Kombination von metallischen Kom-
ponenten mit Faserverbundwerkstoffen konnten 
die Projektpartner ein erhebliches Potential zur 
Gewichtsreduzierung bei vergleichbarem Struktur-
verhalten erschließen. Die Schlüsseltechnologie ist 
eine prozessintegrierte Herstellung, welche ohne 
zusätzliche, kostenintensive Fügemaßnahmen um-
gesetzt wird. Die Verwendung von Faserverbund-
werkstoffen mit thermoplastischer Matrix leistet 
dazu einen wesentlichen Beitrag, da aufgrund der 
guten Verarbeitungseigenschaften sehr kurze Takt-
zeiten erzielt werden können.
B-Säule als Umsetzungsbeispiel
Als Beispiel für ein crashbelastetes Strukturbauteil 
in Multi-Material-Design fertigten die Projektpartner 
eine B-Säulen-Demonstratorstruktur. Eine beson-
dere Herausforderung für die Forscher stellte die 
Entwicklung einer prozessintegrierten Fertigungs-
technologie für die neuartige Hybridbauweise dar, 
welche aus den Komponenten ultrahochfester 
Stahl, glasfasergewebeverstärkter Thermoplast 
sowie langfaserverstärkter Thermoplast (LFT) als 
Fließpressmasse bestand. 
Die neu entwickelte, integrale Stahl-Faserverbund-
Hybridbauweise – die sogenannte 3D-Hybrid-
Technologie – führt zu einer Reduzierung des Bau-
teilgewichts um zehn Prozent bei vergleichbarem 
Versagensverhalten. Dieses Ergebnis wurde durch 
eine Reduzierung der Stahlblechdicke in Kombi-
nation mit einer beanspruchungsgerechten Ver-
stärkung durch thermoplastische Faserverbund-
werkstoffe erreicht. Durch die Verwendung von 
glasfaserverstärkten Faserverbundhalbzeugen mit 
thermoplastischer Matrix und ein einstufi ges Her-
stellungsverfahren mit hoher Funktionsintegration 
konnten sowohl geringe Halbzeugkosten als auch 
großserientaugliche Zykluszeiten realisiert werden.
Das Projekt „3D-Hybrid-Strukturen“ wurde vom 
Freistaat Sachsen und der Europäischen Uni-
on fi nanziert und von der Sächsischen Aufbau-
Bank koordiniert. 
Im Projekt „3D-Hybrid-Strukturen“ wurde eine B-Säulen-
Demonstratorstruktur als Beispiel für ein crashbelastetes 
Strukturbauteil in Multi-Material-Design entwickelt
Foto: ILK
Höchstbelastete PKW-Karosseriestrukturen in 
Multi-Material-Design
Im Falle eines Unfalls ist die sogenannte B-Säule meist eines der am stärksten belasteten 
Bauteile im Fahrzeug. Sie muss im Extremfall die Struktur des Fahrgastraumes aufrechterhal-
ten, um die Insassen vor Schaden zu bewahren. Im Gemeinschaftsprojekt „3D-Hybrid-Struk-
turen“ ist es Wissenschaftlern des Instituts für Leichtbau und Kunststofftechnik nun gelungen, 
die B-Säule bei äquivalentem Versagensverhalten leichter zu machen. Grundlage bildet die 
eigens im Projekt entwickelte 3D-Hybrid-Technologie. 
3D-Hybrid-Technologie
Technische Universität Dresden
Institut für Leichtbau und Kunst-
stofftechnik (ILK)
Dipl.-Ing. Johann Maaß
Holbeinstr. 3
01307 Dresden
Tel.: +49 351 463-42501
Fax: +49 351 463-38143
johann.maass@tu-dresden.de
http://tu-dresden.de/mw/ilk
 Kontakt
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Innovative Konzepte für die      
industrielle Fertigung von Fahrradrahmen
Im Projekt „TherMobi-
lity“ entwickelten die 
Projektpartner REHAU, 
Storck Bicycle und ILK 
funktions-integrative und leichte Rahmenstrukturen 
aus thermoplastischen Faser-Kunststoff-Verbun-
den. Die neue modulare Bauweise dieser Trag-
strukturen ermöglicht den Einsatz in verschiedenen 
Fahrzeugen, wie Fahrrädern, Motorrädern oder 
Leichtmobilen. Die zum Teil konträren strukturme-
chanischen und antriebstechnischen Anforderun-
gen in Einklang zu bringen, war für die Projektpart-
ner eine besondere Herausforderung. Damit das in 
der späteren industriellen Entwicklung gelingt, soll-
ten zukünftige Hersteller in die Lage versetzt wer-
den, mit Hilfe eines interaktiven Entwurfsprozesses 
auch werkstoff- und fertigungstechnische Gesichts-
punkte zu einem funktionsfähigen und ausgewoge-
nen Produkt vereinen zu können.
Das entwickelte Tragrahmenkonzept setzten die 
Projektpartner erstmals in dem Minibike-Demonst-
rator „TB-One“ um. Dazu wurden in umfangreichen 
Vorversuchen Erkenntnisse zum strukturellen Ver-
halten sowie zur Fertigung gesammelt. Durch ein 
neu entwickeltes Fügeverfahren konnten die funk-
tionalisierten Halbschalen zu komplexen Hohltrag-
strukturen verbunden werden. In statischen und 
dynamischen Belastungstests unter wechselnden 
klimatischen Bedingungen wurden die Tragfähigkeit 
und damit das Potential derartiger Hohltragstruktu-
ren für spätere Serienanwendungen nachgewiesen.
Mit dem Technologiedemonstrator „Nam:e“ präsen-
tierte das Projektteam auf der Messe Eurobike 2015 
eine Weltneuheit: Ein innovatives Fahrradrahmen-
konzept, das beweist, dass die industrielle Rah-
menfertigung von E-Bikes in Deutschland möglich 
ist und mit individuellen Designs sowie integrierba-
ren Funktionen und Überraschungen überzeugt. 
Wie beim „TB-One“ setzen die Forscher auf eine 
modulare Bauweise des Rahmens mit neu entwi-
ckelten Werkstoffen, die das Potential der Faserver-
bundstrukturen maximal ausschöpfen.
Das bewusst moderne und individuell gestaltbare 
Design richtet sich an eine breite Zielgruppe. Der E-
Bike-Body lässt sich in allen Wunschfarben fertigen 
und mit diversen Oberfl ächenstrukturen sowie auf 
das Design abgestimmten Extras, wie einem Fla-
schenhalter oder einem Kindersitz, ausstatten. Da 
sich zudem alle gängigen Funktionen optimal integ-
rieren lassen, ist es problemlos möglich, das Smart-
phone mit den Komponenten des E-Bike-Body zu 
vernetzen und somit über Apps zu steuern.
Einen Fahrradrahmen aus Hochleistungs-Composite-Werkstoffen automatisiert in Serie zu fer-
tigen ‒ das schien bisher unmöglich zu sein. Mit dem Technologiedemonstrator „Nam:e“ bewei-
sen die Partner im Projekt „TherMobility“ ‒ der Polymerspezialist REHAU, der Fahrradhersteller 
Storck Bicycle und das Institut für Leichtbau und Kunststofftechnik (ILK) der Technischen Univer-
sität Dresden ‒ dass die industrielle Rahmenfertigung von E-Bikes in Deutschland möglich ist.
Serienfähiger Rahmen
Foto (links): Das ILK-Projektteam mit dem Minibike-Demonstrator „TB-One“ (v.l.n.r.) Dipl.-Ing. Martin Pohl, Dipl.-Ing. Christian 
Garthaus, Dipl.-Ing. Michael Krahl und Dipl.-Ing. Michael Stegelmann  Abb.(rechts): Der Technologiedemonstrator „Nam:e“ 
Foto (links): ILK, Abb.(rechts): newkon GmbH
Technische Universität Dresden
Institut für Leichtbau und Kunst-
stofftechnik (ILK)
Dipl.-Ing. Michael Krahl
Holbeinstr. 3
01307 Dresden
Tel.: +49 351 463 42499 
Fax: +49 351 463 38143
michael.krahl@tu-dresden.de
http://tu-dresden.de/mw/ilk
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Yttrium-Aluminium-Granat (YAG,Y2Al5O12), das als 
gelber Leuchtstoff in weißen LEDs eingesetzt wird.
Optik und Lichtsysteme
Leuchtmittel wie Energiesparlampen und LEDs be-
ruhen auf dem Prinzip der Photolumineszenz von 
Leuchtstoffen. Dabei wird tageslichtähnliches, wei-
ßes Licht über unterschiedliche Prinzipien erzeugt. 
Zum einen kann ein Gemisch aus einem blauen, ro-
ten und grünen Leuchtstoff (Phosphor) mit UV-Licht 
angeregt werden (Energiesparlampe) und zum an-
deren kann das Licht einer blauen Halbleiterdiode 
mit dem eines gelben Phosphors (LED) kombiniert 
werden. Bei allen Anwendungen gilt es, trotz hoher 
Energiedichte und Wärmeentwicklung möglichst 
lange eine hohe Lichtqualität aufrecht zu erhalten. 
Am Fraunhofer IKTS werden die Leuchtstoffeigen-
schaften auf chemischem Wege gezielt für LEDs 
optimiert und durch anschließende thermische 
Behandlung unter Inert- oder Reaktivgasen an die 
physikalischen Grenzen getrieben. Diese Leucht-
stoffe mit höchsten Quantenausbeuten, optimierten 
Partikelgrößen und günstigen Verarbeitungseigen-
schaften lassen sich zudem mit den vorteilhaften 
Eigenschaften von transluzenten und transparen-
ten Keramiken kombinieren. In Verbindung entste-
hen leistungsstarke und langlebige, transparente 
Optokeramiken mit der Fähigkeit von Leuchtstoffen, 
Licht umzuwandeln. Diese können u. a. in medizini-
schen Röntgendetektoren eingesetzt werden.
Qualitätssicherung und Prozessverfolgung
Leuchtstoffe können auch als mikro- oder nanos-
kalige Sensoren für die Qualitätssicherung und 
Prozesskontrolle genutzt werden. Bei diesem An-
satz werden die Leuchtstoffpigmente an oder in zu 
prüfende Produkte und Bauteile eingebracht. Sie 
liefern durch Veränderung ihrer optischen Eigen-
schaften Informationen über Materialzustände im 
Prüfobjekt, über die Prozesshistorie oder dienen 
der eindeutigen Markierung zur Chargenverfolgung 
und Fälschungssicherheit. 
Um Halbzeuge und Produkte zuverlässig, eindeu-
tig und fälschungssicher zu markieren, existie-
ren verschiedenste Kennzeichnungslösungen am 
Markt. Diese reichen von einer simplen Serien-
nummer bis hin zu integrierten RFID-Chips (Radio 
Leuchtende Aussichten – Innovative    
Anwendungen mit keramischen Leuchtstoffen
Am Fraunhofer IKTS kön-
nen keramische Leucht-
stoffe mit Hilfe verschie-
dener Syntheseverfahren hergestellt werden. In 
Abhängigkeit von der Dotierung und der Wirtsstruk-
tur werden die Eigenschaften gezielt auf die spe-
zifi schen Anwendungsfelder ausgelegt. Die Mate-
rialeigenschaften können darüber hinaus über die 
Kristallit- und Partikelgröße gesteuert werden, die 
vom Nanometer-Bereich bis zu einem polykristalli-
nen, keramischen Bauteil einstellbar sind.
 
Synthese der Leuchtstoffe
Klassische, photolumineszente Oxide wie beispiels-
weise die Seltenerd-dotierten Erdalkalialuminate 
SrAl2O4:Eu,Dy oder BaMgAl10O17:Eu werden über 
Sol-Gel-Synthese und Festphasenreaktion herge-
stellt und anschließend hinsichtlich ihrer Leuchtin-
tensität mit kommerziellen Materialien verglichen. 
Diese können zur Markierung von Fluchtwegen 
oder in Lichtsystemen verwendet werden. Fluori-
dische Leuchtstoffe lassen sich über Hydrother-
malsynthesen in Autoklaven realisieren und fi nden 
häufi g Einsatz als Wirtsmaterial für die Aufkonver-
sion. Diese optisch aktiven Stoffe werden für die 
Qualitätssicherung und Prozesskontrolle genutzt. 
Das hexagonale NaYF4 mit einer Co-Dotierung aus 
Yb3+/Er3+ (grün) bzw. Yb3+/Tm3+ (blau) fi ndet unter 
anderem in der Medizintechnik als Marker Anwen-
dung. Aktuelle Arbeiten beschäftigen sich mit der 
Synthese und Charakterisierung von dotiertem 
Keramische Leuchtstoffe dienen der Konvertierung von Licht unterschiedlicher Wellenlänge 
und sind durch ihre außergewöhnlichen Eigenschaften vielseitig einsetzbar. Während in der 
Beleuchtungs-, Laser- und Medizintechnik die hohe Quantenausbeute und wohl defi nierte Ver-
arbeitungseigenschaften entscheidende Vorteile sind, ermöglichen zusätzliche sensorische Ei-
genschaften innovative Anwendungen in der Produktmarkierung und Prozesskontrolle.
Keramische Leuchtstoffe
Seltenerddotiertes Strontiumaluminat bei Bestrahlung mit 
UV-Licht
Foto: Fraunhofer IKTS
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Wie stark die Markierung nachleuchtet, lässt sich 
kundenspezifi sch anpassen. Da diese Anpassung 
sowohl während als auch nach der Synthese der 
Leuchtstoffe erfolgt, entstehen Eigenschaften, die 
nur unter hohem Zeit- und Kostenaufwand kopiert 
werden können und damit fälschungssicher sind. 
Dieser Vorteil kann z. B. bei der Markierung von Er-
satzteilen oder anderen Komponenten genutzt wer-
den. Anwender können mit Hilfe der keramischen 
Markierungslösung Kosten senken, beispielswei-
se beim effektiveren Vor- oder Nachsortieren von 
Einzelkomponenten oder bei der Automatisierung 
von Bearbeitungsschritten. Darüber hinaus werden 
Haftungs- und Imagerisiken reduziert, da sich feh-
lerhafte Produktchargen schnell und sicher identifi -
zieren lassen.
Keramische Leuchtstoffe können darüber hinaus 
genutzt werden, um Aussagen über die Prozess-
historie eines Bauteils oder Produkts zu liefern. 
So ändert sich das Nachleuchtverhalten, wenn 
die Leuchtstoffe Energieeinträgen wie beispiels-
weise Elektronenbestrahlung ausgesetzt wurden. 
Bei der Sterilisation kompliziert geformter, schwer 
zugänglicher Oberfl ächen an medizinischen Pro-
dukten und deren Verpackungen sowie Lebensmit-
telverpackungen kann dieses Materialverhalten als 
Kontrollinstrument genutzt werden. So lässt sich die 
Qualität der Bestrahlung direkt nach dem Sterilisa-
tionsvorgang bewerten. Der Einsatz kommerzieller 
Dosismessstreifen ist in diesen Fällen bisher häufi g 
nicht möglich.
Insbesondere durch ihre Vielseitigkeit ermöglichen 
keramische Leuchtstoffe damit unikale Anwendun-
gen, die weit über die klassische Beleuchtung hin-
ausgehen. Im Mittelpunkt der Forschung am Fraun-
hofer IKTS stehen die kontinuierliche Optimierung 
der Werkstoffeigenschaften und der Transfer in 
neue Einsatzgebiete.
Fraunhofer Institut für Keramische 
Technologien und Systeme IKTS
Precursorkeramik und 
Kompositwerkstoffe
Dr. Isabel Kinski
Michael-Faraday-Straße 1
07629 Hermsdorf
Tel.: +49 36601 9301-3931
Fax: +49 351 2554-128
isabel.kinski@ikts.fraunhofer.de
http://ikts.fraunhofer.de
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Frequency IDentifi cation). Den speziellen Anforde-
rungen beispielsweise bei der Metallverarbeitung 
werden diese Lösungen jedoch nicht gerecht. Als 
problematisch erweisen sich beispielsweise Tinten, 
die oft nur bis 250°C temperaturstabil sind. Damit ist 
deren Einsatz bei erhöhten Werkstücktemperaturen 
von bis zu 1250°C nicht möglich. Zudem kann sich 
während der Bearbeitung die Werkstoffoberfl äche 
ändern, was den Kontrast zwischen Metalloberfl ä-
che und Markierung verringert, so dass diese nicht 
mehr ausgelesen werden kann. Temperaturstabile 
Etiketten wiederum tragen zu viel Material auf und 
stören so die weitere Verarbeitung.
CeraCode® 
Unter dem Namen CeraCode® entwickelten For-
scher am Fraunhofer IKTS eine Lösung für die 
individuelle Bauteilmarkierung auf Grundlage ke-
ramischer Leuchtstoffe. Diese halten hohen Tem-
peraturen stand, sind unempfi ndlich gegenüber 
chemischen Einfl üssen und lassen sich verschie-
denen Materialien beimischen. Damit ist es mög-
lich, die Leuchtstoffe direkt in Tinten oder Pasten 
einzubringen und als QR- oder Liniencode auf die 
Bauteile zu drucken. Diese können dann im gesam-
ten Fertigungsprozess einfach und schnell ausge-
lesen werden und geben Informationen über jedes 
individuelle Bauteil wieder. Beide Verfahren lassen 
sich einfach in die Fertigungsstraße integrieren. Je 
nachdem ob statische oder dynamische Informatio-
nen aufgedruckt werden, kommen dafür Sieb- oder 
Tintenstrahldruck zum Einsatz. Da nur kleinste 
Materialmengen verdruckt werden, ist eine Beein-
fl ussung der Werkstückeigenschaften oder der Haf-
tung von Beschichtungen auszuschließen. Die mit 
Leuchtstoffen versetzten Tinten und Pasten sind si-
cher und umweltfreundlich, so dass keine weiteren 
Arbeitsschutzmaßnahmen notwendig sind. Durch 
den hohen Kontrast zwischen Markierung und Trä-
germaterial ist ein Auslesen in allen Beleuchtungs-
situationen möglich.
CeraCode®-Markierung bei der Metallbearbeitung unter hohen Temperaturen
Foto: Fraunhofer IKTS
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Verwendung CMOS-kompatibler Elektrodenmateri-
alien, der Einsatz industrietauglicher Sputterver-
fahren, die Reduktion des Temperatureintrages bei 
der BFO-Dünnfi lmherstellung mittels Blitzlampen-
ausheilung sowie die Modifi kation der BFO-Dünn-
fi lme zur Erhöhung der Retention und Endurance 
der nichtfl üchtigen, fl exiblen Barrierenhöhen mittels 
Ionenstrahlen. 
Darüberhinaus ist die Integration von BFO-Dünn-
fi lmen in neuartige Systeme mit More-than-Moore-
Funktionalitäten eine Herausforderung, welche vor 
der Überführung der innovativen Systeme in eine 
reale Anwendung derzeit bearbeitet wird. Ein wei-
terer Vorteil ist die Biokompatibilität von BFO so-
wie die hohe Verfügbarkeit der BFO-Komponenten 
Sauerstoff (ca. 50 Prozent der Erdhülle) und Eisen 
(ca. 5 Prozent der Erdhülle). Die BFO-Komponente 
Bismuth wurde im 16. Jhd. im Erzgebirge entdeckt 
und besitzt eine mehr als doppelt so große Ele-
menthäufi gkeit wie Silber. 
Die More-than-Moore-Funktionalitäten von BFO-
Dünnfi lmen werden am Lehrstuhl für Materialsys-
teme der Nanoelektronik gemeinsam mit Partnern 
aus den Materialwissenschaften, der Physik, der 
Elektrotechnik und der Systemintegration unter-
sucht. Ausgereifte, vielversprechende Lösungs-
ansätze für den Einsatz von BFO-Dünnfi lmen für 
neuartige ICT-Anwendungen werden im SMWK-
Verbundprojekt „BFO auf Wafer- Niveau“ technolo-
gisch weiterentwickelt. 
Resultate interdisziplinärer Forschung:   
BFO-Dünnfi lme für neuartige ICT-Anwendungen
Gefördert von der Helmholtz-Gemeinschaft, vom BMBF, vom BMWi und vom SMWK
B i s m u t h - E i s e n - O x i d 
(BFO)-Dünnfi lme weisen 
neuartige More-Than-
Moore-Funktionalitäten für 
BIG DATA, neuromorphe 
Schaltungen sowie für die IT-Sicherheit auf. BFO-
Dünnfi lme mit metallisch leitenden Elektroden sind 
nichtfl üchtige, analoge Widerstandsschalter. Die 
metallisch leitenden Elektroden besitzen eine fl e-
xible Barrierenhöhe, welche nichtfl üchtig, analog, 
schnell und energieeffi zient durch Anlegen eines 
Spannungsschreibpulses eingestellt wird. 
Der potentielle Einsatz von BFO-Dünnfi lmen in 
der Silizium-Technologie erfordert technologische 
Entwicklungen bei der CMOS-kompatiblen Herstel-
lung und bei der Hochskalierung auf 4“-8“-Silizium-
Wafer. Diese Herausforderung wird in aktuellen 
Forschungsprojekten am Lehrstuhl für Materialsys-
teme der Nanoelektronik (Prof. O.G. Schmidt) ge-
meinsam mit Verbundprojektpartnern sächsischer 
universitärer (TU Dresden, TU BA Freiberg) und au-
ßeruniversitärer Forschungseinrichtungen (HZDR, 
FhG ENAS, FhG FEP) adressiert und bewältigt. 
Den Prozess des Patentportfoliomanagements un-
terstützt die Sächsische Patentverwertungsagentur 
der GWT-TUD GmbH. Mit dem Ziel der CMOS-
kompatiblen Herstellung und der Hochskalierung 
auf Wafer-Niveau von BFO-Dünnfi lmen wird im 
Rahmen mehrerer Projekte die BFO-Dünnfi lmher-
stellung weiterentwickelt und optimiert. Zu den Mei-
lensteinen bei der Technologieentwicklung zählt die 
Technische Universität Chemnitz
Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnologie
Professur Materialsysteme der 
Nanoelektronik (Prof. O.G. Schmidt)
AG „Nano-Spintronik“
PD Dr. Heidemarie Schmidt
Reichenhainer Str. 39
09126 Chemnitz
Tel.: +49 371 531-32481
Fax: +49 371 531-832481
heidemarie.schmidt@
etit.tu-chemnitz.de
https://tu-chemnitz.de/etit/nano/
GWT-TUD GmbH
SPVA Sächsische Patentver-
wertungsagentur
Gudrun Vahl
Blasewitzer Straße 43
01307 Dresden
Tel.: +49 351 25933-122
gudrun.vahl@gwtonline.de
Die Mikroelektronik und die damit verbundenen Innovationen in Kommunikation und Datenver-
arbeitung haben in den letzten 30 Jahren unsere Lebens- und Arbeitswelt verändert wie kaum 
eine andere Technologie vorher. Wesentlicher Treiber dieser rasanten Entwicklung waren die 
Fortschritte der Hardwaregrundlagen: Nach dem sog. MOOREschen Gesetz verdoppelt sich die 
Integrationsdichte auf Schaltkreisen ca. alle 18 Monate. Nachdem lange Zeit die Chip-Struktu-
ren immer kleiner wurden, werden jetzt physikalische Grenzen erreicht.
Draufsicht auf einen BiFeO3 (BFO)-Dünnfi lm für neuartige ICT-Anwendungen (a). Prinzip der Elektromigration von Sauer-
stoffvakanzen beim Anlegen eines Spannungsschreibpulses zwischen Topelektrode (TE) und Bottomelelektrode (BE) (b).
Abbildung: Professur Materialsysteme der Nanoelektronik
 Kontakt
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Ionische Flüssig-
keiten zeichnen 
sich durch be-
sondere Eigen-
schaften aus. Sie 
sind bereits bei 
u n g e w ö h n l i c h 
niedrigen Temperaturen in einem weiten Tempera-
turbereich (-50°C bis 400°C) fl üssig, nicht brennbar, 
zeigen praktisch keinen Dampfdruck, hohe thermi-
sche Stabilität und eine große Leitfähigkeit. Durch 
die Kombination von großen Kationen mit verschie-
densten Anionen wird die Ausbildung eines geord-
neten Zustandes (Kristallgitter) erschwert, was zu 
den oben beschriebenen Eigenschaften führt. So 
konnte nachgewiesen werden, dass verschiede-
ne nicht-koordinierende, raumfüllende Anionen 
eine positive Wirkung auf die Eigenschaften der 
IL´ s haben, wie eine signifi kante Erniedrigung der 
Schmelzpunkte oder eine geringe Viskosität.
Die Mehrzahl der heute genutzten ionischen Flüs-
sigkeiten sind N,N‘-dialkylsubstituierte Imidazoli-
umsalze, oft vom Methylimidazol abgeleitet (Abb. 2, 
links). Die Eigenschaften solch aliphatisch substitu-
ierter Imidazoliumsalze werden überwiegend durch 
die Anionen verändert. 
Die an der TU Dresden entwickelten Verbindun-
gen (TAAILs = Tunable Alkyl-Aryl Ionic Liquids) 
zeichnen sich durch eine asymmetrische N,N‘-
Substitution mit einer Alkylkette (R6) und einem 
aromatischen Substituenten aus, der seinerseits 
verschiedene elektronenziehende oder –schieben-
de Gruppen R1-R5 tragen kann (Abb.1). Die Zahl der 
Substituenten R1-R5 sowie deren elektronische und 
sterische Eigenschaften erlauben in Kombination 
mit verschiedenen Alkylkettenlängen R6 eine ge-
zielte Veränderung der Ladungsverteilung (Abb. 2) 
und damit der Eigenschaften. 
Die TAAILs werden bereits als Lösungsmittel für 
Katalysatoren in zweiphasigen Katalysesystemen 
und für die Extraktion von Kationen der seltenen 
Erden und der Platingruppenmetalle genutzt. 
Ihre Eigenschaften machen sie auch besonders 
geeignet für eine Verwendung in elektrochemi-
schen Prozessen, z. B. zur Abscheidung von Me-
tallen oder in Batterien und Brennstoffzellen (oder 
Doppelschicht-Kondensatoren), in denen eine hohe 
Temperaturbeständigkeit in Kombination mit guter 
Leitfähigkeit notwendig ist.
 
Die Technologie ist zum Patent angemeldet. Mit 
Hilfe der Sächsischen Patentverwertungsagentur 
sollen industrielle Partner gefunden werden, die 
in Zusammenarbeit mit den Wissenschaftlern der 
Professur für Physikalische Organische Chemie die 
TAAILs weiter entwickeln wollen.
„TAAILs“ – Eine neue Generation     
maßgeschneiderter fl üssiger Salze
Entwickelt an der Professur für Physikalische Organische Chemie der TU Dresden:
Ionische Flüssigkeiten sind Substanzen, die vollständig aus Ionen aufgebaut sind und häufi g 
schon bei Raumtemperatur in fl üssiger Phase mit moderaten Viskositäten vorliegen bzw. einen 
Schmelzpunkt unter 100°C aufweisen. Das macht sie zu interessanten neuen Materialien für 
zahlreiche Anwendungen im Bereich der Elektrochemie, Farbstoffsolarzellen, Trenntechnik oder 
als Solvens. Hier wird eine neue Generation maßgeschneiderter ionischer Flüssigkeiten vorge-
stellt, deren Eigenschaften über die Wahl der Substituenten beeinfl usst werden kann. 
Technische Universität Dresden
Fakultät Mathematik und 
Naturwissenschaften
Professur für Physikalische 
Organische Chemie
Prof. Dr. Thomas Straßner
Bergstraße 66
01069 Dresden
Tel.: +49 351 463-38571
Fax: +49 351 463-39679
thomas.strassner@chemie.
tu-dresden.de
http://chm.tu-dresden.de/oc3/
SPVA Sächsische 
Patentverwertungsagentur
Ulrike Böhmer
Blasewitzer Str. 43
01067 Dresden
Tel.: +49 351 25933-127
Fax: +49 351 25933-111
ulrike.boehmer@gwtonline.de
http://spva.de
http://gwtonline.de
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Abb.2: Quantenchemisch berechnete Ladungsverteilung verschiedener Kationen 
Abbildung (2): Prof. Dr. Thomas Straßner TU Dresden
Abb.1: Generelle Struktur der TAAILs
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Die Standardproduktionstechnik für CFK beruht 
bei dem Dresdner Hightech-Unternehmen auf der 
sogenannten Harzinjektions-Technologie. Hiermit 
können komplex 3D-geformte und dickwandige 
CFK-Strukturen kostengünstig realisiert werden. 
Diese technologischen Vorteile wurden bei EAST-
4D® erkannt und bereits mit der Einführung erster 
Produktionstechnologien strategisch genutzt.
EAST-4D® konzentriert sich im Einzelnen auf fol-
gende Technologien:
Filament-Wickeltechnik (FW) mit 3D-Kontour-
gebung
Beim Wickelverfahren werden die Filamente auf ein 
wiederverwendbares Werkzeug (Positivkern) auf-
gewickelt. Dieses Verfahren eignet sich vorwiegend 
zur Herstellung rotationssymmetrischer Bauteile 
wie Behälter, Rohre und Wellen.
Mit mehrachsig bewegbaren Fadenführungen kön-
nen auch kompliziertere Bauteile wie z. B. konische 
Triebwerkseinlaufkegel gewickelt werden.
Eine Wickelmaschine besteht aus einer Drehvor-
richtung für die Rotationsbewegung des Wickel-
kerns, einer Fadenführung, einem Harz-Tränkbad 
und einem Spulenständer für den Roving (Fa-
serstrang).
Harzinjektionstechnik (RTM)
Bei diesem Injektionsverfahren wird zunächst das 
trockene Verstärkungsmaterial in die Form einge-
legt. Die Imprägnierung mit Harz erfolgt erst nach 
dem Schließen der Form, indem die Matrix (Harz) 
in die Form eingespritzt oder eingesaugt wird. Bei 
diesem Verfahren werden die CFK-Bauteile in Form 
gebracht. Die EAST-4D hat sich hier auf die Kombi-
nation mit in FW-Technik gefertigten Faserverstär-
kungen spezialisiert.
Compression Moulding
Dieses sog. „Formpressen“ ist ein Herstellungsver-
fahren u.a. auch für CFK-Werkstoffe, geeignet für 
dreidimensionale Geometrien. Zu Beginn des Ver-
fahrens wird die Formmasse in die Kavität (Hohlraum) 
eingebracht, welche aufgeheizt wird. Anschließend 
wird die Kavität unter Einsatz eines Druckkolbens 
geschlossen. Durch den Druck erlangt die Formmas-
se die vom Werkzeug vorgegebene Form.
Filament-Wickeltechnik (FW)      
mit 3D-Kontourgebung 
Mit eigenen Entwicklungen und der sich anschlie-
ßenden Produktion von kohlenstofffaserverstärkten 
Leichtbaustrukturen und -systemen werden dem 
Weltmarkt kreative Lösungen präsentiert, die ge-
rade für die Mobilitätsindustrie einen ausgeprägten 
ökonomischen Nutzen abbilden.
EAST-4D® ist Inventor des Filament Winding For-
ming- und Filament Winding Injection-Verfahrens. 
Dieser computerunterstützte Produktionsprozess 
implementiert eine kostengünstigere Serienherstel-
lung von ultraleichten Composite-Bausteinen ge-
genüber anderen Marktbegleitern. Zum einen wird 
mit diesem automatisierten Verfahren das Rohma-
terial effi zienter eingesetzt und zum anderen eine 
manuelle Fertigung, wie bei den konventionellen 
Arbeitsabläufen üblich, substituiert.
Die Entwicklung sowie Herstellung von rotierenden/
kritischen Bauteilen mit komplexer Geometrie und 
von Behältern, die höchsten Belastungen ausge-
setzt sind, spiegelt die Leistungsfähigkeit dieser 
neuen Technologie wieder.
So produziert EAST-4D® mit dieser speziell pa-
tentierten Technologie beispielsweise den Trieb-
werkseinlaufkegel für den Airbus A350 XWB. Über 
600 „fl iegende“ EAST-4D-Bauteile mit minimalem 
Gewicht und maximaler Sicherheit sind unter an-
derem auch in Luftfahrzeugen von Boeing und 
Gulfstream an Bord.
Vor dem Hintergrund der Herausforderungen, die sich aus der zunehmenden Mobilität einerseits 
und dem Klimawandel andererseits ergeben, konnte EAST-4D® Carbon Technology GmbH aus 
Dresden internationale Kunden der Luftfahrt- und Automobilindustrie mit eigens entwickelten 
Strukturen aus dem Hightech-Werkstoff CFK überzeugen.
Neuer, patentierter EAST-4D® Prozess
Qualitätssicherung
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Eine weitere Besonderheit, die EAST-4D® dem 
wachsenden Markt offeriert, zeichnet sich in der 
hohen Wertschöpfungstiefe aus. 
Alle notwendigen Serviceschritte werden „aus einer 
Hand“ mit hoher Flexibilität bereitgestellt (Projek-
tierung, virtuelle und reale Prototypen, technische 
Analyse, ökonomische Bewertung, technologische 
Umsetzung). Somit bietet EAST-4D® als KMU mit 
einer günstigen Kostenstruktur das Leistungsport-
folio eines transnationalen Konzerns vollumfänglich 
an. Die Basis hierzu wurde durch vielfache For-
schungsprojekte gelegt. Diese gute Marktposition 
potenziert sich durch die erteilten und eingereichten 
Patente, die verschiedenen Zertifi zierungen und die 
OEM-Luftfahrtzulassung.
EAST-4D Carbon Technology
Steffen Herzog, IRO
Hauboldstraße 8
01239 Dresden
Tel.: +49 351 21496-11
Fax: +49 351 21496-25
s.herzog@east-4d.de
http://leichtbau.com
Vakuum Laminiertechnik
Mittels der Vakuum Laminiertechnik werden Bautei-
le mit großer geometrischer Komplexität gefertigt, 
wobei sich die EAST-4D® insbesondere auch auf 
die Integration von Funktionselementen wie z. B. 
Sensoren oder Heizungen in Composite speziali-
siert hat.
In der Vergangenheit konnten neben dem Trieb-
werkseinlaufkegel weitere Produktinnovationen 
vermarktet werden:
  Crashelemente für Schienenfahrzeuge und Hub-
schrauber
  Motorenlager und Motorengehäuse für Automo-
tive
  Frisch- und Abwassertanks für diverse Flugzeuge
  Verdichterschaufeln für Flugzeugtriebwerke
  Schnell drehende Labor- und Industriezentrifu-
gen
  Schwungradsysteme zur regenerativen Energie-
speicherung
  Hubschraubergetriebegehäuse
  Fahrwerksstrebe
Excellence in Engineering
Foto und Abbildung: EAST-4D®
 Kontakt
Filament Winding Forming Verfahren
Triebwerkseinlaufkegel - Boing 717, Airbus A350, Gulfstream 
G650
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Carbonbeton – Der Werkstoff für den Leichtbau
Stahlbeton ist eine Verbin-
dung aus Stahl und Beton. 
Der Beton nimmt vorrangig 
die im Bauteil auftretenden Druckkräfte, der Stahl 
die vorhandenen Zugkräfte auf. Beton besitzt eine 
sehr hohe Druckfestigkeit, er ist frei formbar, was-
serdicht, brandbeständig und preiswert.
Das vor fast 2000 Jahren erbaute Pantheon in 
Rom wurde bereits mit betonähnlichen Materia-
lien errichtet. Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
dann erstmals die Materialverbindung aus Beton 
und Eisen (später Stahl) für tragende Strukturen im 
Bauwesen eingesetzt. Bis dahin mussten Beton-
bauwerke so konstruiert werden, dass in den Bau-
teilen nur Druckkräfte entstehen. Seitdem die mit 
Stahl bewehrten Betonbauteile auch nennenswerte 
Zugkräfte aufnehmen können, ist der Beton aus der 
Bauwelt nicht mehr wegzudenken. 
Beton ist seit langem das weltweit meist verwende-
te Material nach Wasser. Straßen, Brücken, Tunnel, 
Gebäude, Masten, Stützwände, Abwasseranlagen 
und Vieles mehr werden aus stahlbewehrtem Be-
ton – kurz Stahlbeton – gebaut. Dieser Verbund-
baustoff hat jedoch einen entscheidenden Nachteil: 
Der herkömmliche Baustahl kann korrodieren und 
zu erheblichen Schäden führen. Über die Folgen 
der Schäden, z. B. von gesperrten Brücken und 
geschlossenen Schulen, wird täglich in der Presse 
berichtet. Um die Korrosion zu verhindern, wird der 
Stahl mit mehreren Zentimetern Beton ummantelt – 
in Fachkreisen auch als Betondeckung bezeichnet. 
Dies führt wiederum zu einem hohen Material- und 
damit Ressourcen- und Energieverbrauch. 
Es muss gelingen, den korrosionsanfälligen Stahl 
wirtschaftlich durch eine nichtrostende Bewehrung 
zu ersetzen. Genau hier setzt Carbonbeton an. Der 
Beton wird mit gitterartigen oder stabförmigen Be-
wehrungen aus nichtrostendem Carbon bewehrt. 
Das verwendete Carbon ist im Vergleich zu Stahl ca. 
viermal leichter – 1,8 statt 7,8 g/cm³ – und sechsmal 
tragfähiger – 3000 statt 500 N/mm². Damit ergeben 
sich – neben einer höheren Leistungsfähigkeit – 
Vorteile u. a. beim Transport und dem Verlegen der 
Bewehrung. Des Weiteren kann die Betondeckung 
auf wenige Millimeter reduziert werden. Mit Carbon-
beton kann man dauerhafter, leichter, fi ligraner, äs-
thetischer und ressourcenschonender bauen.
Ende der 90er Jahre begann an der TU Dresden die 
intensive Grundlagenforschung auf dem Gebiet des 
Textilbetons. Bereits nach der Jahrtausendwende 
schlossen sich mehrere Transfer- und Praxispro-
jekte an. Aktuell leitet die TU Dresden, unterstützt 
von der GWT, das größte deutsche Bauforschungs-
projekt zu alternativen Materialien für tragende 
Strukturen. Es beinhaltet die Weiterentwicklung von 
Textilbeton zu Carbonbeton und dessen großfl ächi-
ge Markteinführung. Das Projekt wird bis 2020 vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung mit 
bis zu 45 Millionen Euro gefördert. 
Zahlreiche Praxisprojekte im Neubau und der Sa-
nierung zeigen, dass Carbonbeton wirtschaftlich 
angewendet werden kann. Beispielsweise 
haben Betonvorhangfassaden jetzt nur noch 
eine Dicke von 2 statt 7-10 Zentimetern und 
sind damit erheblich leichter als früher. Das 
reduziert u. a. den Materialbedarf, die Trans-
portkosten und die Kosten für die Unterkonst-
ruktion. Auch Verstärkungen von Stahlbeton-
bauteilen können mit 1 statt 7-8 Zentimetern 
Beton deutlich fi ligraner ausgeführt werden. 
Aktuell wird Carbonbeton u. a. zur Verstär-
kung eines 80.000 Tonnen fassenden Zu-
ckersilos verwendet. In allen Praxisprojekten 
muss sich der Carbonbeton im Wettbewerb 
zu anderen Materialien behaupten.
Carbonbeton ist Beton, der eine nichtrostende und hoch tragfähige Bewehrung aus Carbon 
besitzt. Er kann sehr dünn und damit leicht ausgeführt und für den Neubau als auch die Verstär-
kung bestehender Bauwerke genutzt werden. Nach mehrjähriger Grundlagenforschung steht 
jetzt die großfl ächige und weltweite Markteinführung an. Carbonbeton birgt viel Potential in sich. 
Als sinnvolle Alternative und Ergänzung zu Stahlbeton kann der Verbundbaustoff eine neue Art 
des Bauens begründen.
Innovation Carbonbeton
Technische Universität Dresden
Fakultät Bauingenieurwesen
Institut für Massivbau
Dr.-Ing. Frank Schladitz
01062 Dresden
Tel.: +49 351 484-56700
Fax: +49 351 484-56710
frank.schladitz@tu-dresden.de
http://massivbau.tu-dresden.de
Carbon Concrete Composite e. V.
http://bauen-neu-denken.de
GWT-TUD GmbH
Fachbereich Industrie
Jana Ulber
Blasewitzer Straße 43
01307 Dresden
Tel.: +49 351 25933-166
jana.ulber@gwtonline.de
http://gwtonline.de
Stahlbeton im Vergleich zum Carbonbeton
Foto: fi lmaton
 Kontakt
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Carbonbeton birgt viel Po-
tential in sich. Deshalb sind 
wir überzeugt: Als sinnvolle 
Alternative und Ergänzung zu Stahlbeton wird der 
Verbundbaustoff Carbonbeton das Bauwesen ver-
ändern. Ein Vorteil ist, dass Carbonbeton es auch 
ermöglicht, multifunktionale Bauteile zu schaffen. 
Die tragende Carbonbewehrung ist strom- und licht-
leitend. Die Bewehrung ist fl exibler als herkömmli-
che Stahlbewehrung und kann mit anderen Materia-
lien und Komponenten kombiniert werden. 
Diese „Talente“ bilden einen Schwerpunkt in der ak-
tuellen Carbonbetonforschung, die vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung bis 2020 mit bis 
zu 45 Millionen Euro gefördert wird. 
Folgende Eigenschaften sind Thema der aktuellen 
Forschung:
Stromleitend – Carbon leitet Strom und könnte im 
einfachsten Fall als Stromleiter verwendet werden. 
Das ermöglicht auch die Übertragung von Daten 
über die Bewehrung.
Heizen – Carbon wird beim Anlegen einer entspre-
chenden Spannung erwärmt. Eine fl ächige textile 
Carbonbewehrung, die nur wenige Millimeter unter 
der Wandoberfl äche eingebaut wird, kann so bei-
spielsweise als Wandheizung fungieren. Klassische 
Heizkomponenten können somit eingespart werden.
Messen – Die textile Bewehrungsstruktur begüns-
tigt die Integration von Sensorik in das Bewehrungs-
Multifunktionaler Carbonbeton –    
Mehr als nur ein Baumaterial
element. Dies ermöglicht eine Strukturüberwachung 
hinsichtlich Verformung, Rissbildung, Temperatur 
oder Feuchtigkeit. Mithilfe der Piezoelektrizität kann 
die Carbonfaser auch direkt als Sensor eingesetzt 
werden.
Beleuchten – Neben Carbon wird auch AR-Glas 
als Bewehrungsmaterial eingesetzt. Diese Glas-
garne sind lichtleitend: Von einer zentralen und zu-
gänglichen Lichtquelle aus können mehrere Orte 
beleuchtet werden. So sind z. B. betonierte Werbe-
fl ächen vorstellbar.
Speichern – Durch die Kombination zweier vonei-
nander isolierter textiler Carbonbewehrungen ent-
steht ein Stromspeicher. In den Carbonbetonbau-
teilen kann also Strom gespeichert werden. Durch 
Heizen wird neben elektrischer auch thermische 
Energiespeicherung im Bauwerk möglich.
Kühlen – Im Herstellungsprozess textiler Beweh-
rungen können z. B. fl üssigkeitsführende Leitungen 
eingebracht werden. Diese Leitungen liegen im Bau-
teil dann wenige Millimeter unter der Bauteiloberfl ä-
che und könnten mit kühlen Flüssigkeiten zur Bau-
teil- und Raumkühlung genutzt werden.
Bewegen – Die Betonbauteile sind trotz einer ho-
hen Tragfähigkeit äußerst leicht und fi ligran. In Kom-
bination mit innovativen Formgedächtnislegierun-
gen (FGL) können diese bewegt werden. So sind 
z. B. Verschattungen ohne Motorantrieb vorstellbar.
Diese Anwendungen sind Gegenstand zahlreicher 
Forschungsvorhaben im Projekt „C3 – Carbon Con-
crete Composites“, dem größten Forschungsprojekt 
im deutschen Bauwesen. Auf solche Fragen wie: 
Wie genau müssen die Bewehrungsquerschnitte 
aussehen? Wie erfolgt die Kontaktierung? Wie viel 
Strom ist notwendig? und viele andere mehr möch-
ten wir Antworten fi nden.
Das interdisziplinäre Projekt C³-Carbon Concrete 
Composite wird von der GWT Dresden unterstützt. 
Carbonbeton ist langlebiger, leichter und tragfähiger als Stahlbeton, wodurch sich neue Möglich-
keiten in Konstruktion und Gestaltung ergeben. Darüber hinaus eignet sich das Material Carbon 
mit seinen speziellen thermischen und elektrischen Eigenschaften dafür, zusätzliche Funktio-
nen in ein carbonbewehrtes Bauteil zu integrieren. Carbon ist beispielsweise leitend, kann also 
Energie umwandeln oder speichern. Alternative Bewehrungen aus Glas können wiederum als 
Lichtleiter oder Isolatoren dienen.
Innovation Carbonbeton
Multifunktionaler Carbonbeton 
Foto: Elisabeth Schütze
Technische Universität Dresden
Fakultät Bauingenieurwesen
Institut für Massivbau
Dr.-Ing. Frank Schladitz
Dominik Schlüter
01062 Dresden
Tel.: +49 351 484-56700
Fax: +49 351 484-56710
frank.schladitz@tu-dresden.de
dominik.schlueter@tu-dresden.de
massivbau.tu-dresden.de
Carbon Concrete Composite e. V.
http://bauen-neu-denken.de
GWT-TUD GmbH
Fachbereich Industrie
Jana Ulber
Blasewitzer Straße 43
01307 Dresden
Tel.: +49 351 25933-166
jana.ulber@gwtonline.de
http://gwtonline.de
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Dresdner Unternehmen vermarktet   
innovative Technologien aus der Wissenschaft
Innovative Ma-
terialien sind der 
Schlüssel zu neuen 
Technologien in vielfältigen Bereichen, wie z. B. der 
Batterieentwicklung, magnetischer Werkstoffe oder 
den Supraleitern. Erst die umfassende Kenntnis sei-
ner physikalischen Eigenschaften macht aus neuar-
tigem Material einen Werkstoff, der auch neue An-
wendungspotentiale erschließt. Oftmals lassen sich 
Stoffe nur in einkristalliner Form exakt charakterisie-
ren oder sie zeigen erst in einem Einkristall ihre neu-
en Werkstoffeigenschaften. Zur Einkristallzüchtung 
sind Geräte erforderlich, die ein Ausgangsmaterial 
meist über den Weg der Schmelze in den gewünsch-
ten, außergewöhnlichen Kristallzustand überführen. 
Die Vielfalt der Materialien liefert dabei eine eben-
so große Vielfalt an Eigenschaften, die jeweils ihre 
individuellen experimentellen Bedingungen in der 
Kristallzüchtung erfordern. 
Das Unternehmen Scientifi c Instruments Dresden 
(ScIDre) entstand im Jahr 2009 als eine Ausgrün-
dung aus dem Leibniz-Institut für Festkörper- und 
Werkstoffforschung Dresden (IFW Dresden). Eine im 
IFW Dresden entwickelte, weltweit einmalige Anla-
ge zur Einkristallzüchtung unter hohen Gasdrücken 
wurde als eines der ersten Produkte an die ScIDre 
GmbH übergeben. In der Zwischenzeit hat das Un-
ternehmen sein Portfolio auf den gesamten Bereich 
der Vorpräparation und Züchtung von Einkristallen 
für die Grundlagenforschung erweitert. 
Darüber hinaus erweitert ScIDre kontinuierlich das 
Produktangebot. Auf dem Gebiet der Nanotechnolo-
gie hat das Unternehmen Anlagen zur chemischen 
Gasphasenabscheidung für die Herstellung von 
Carbon-Nanotubes gebaut. Gemeinsam mit dem 
Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung in Leipzig 
ist ScIDre die Hochskalierung eines Verfahrens zur 
Herstellung eines neuartigen und umweltfreundli-
chen Reduktionsmittels (Carbo-Iron) für den Einsatz 
in der geochemikalischen Altlastensanierung ge-
lungen. Der dazu entwickelte ScIDre-Reaktor pro-
duziert das Material für Feldversuche. Im nächsten 
Schritt ist die Hochskalierung auf industrielle Maß-
stäbe geplant. Ein weiteres Standbein des Unterneh-
mens ist die Entwicklung von Komponenten für die 
Verfahrenstechnik, z. B. Dünnschichtanlagen sowie 
innovative Ultrahochvakuumtechnologien. 
Hinzu kommt ein aktuelles Projekt gemeinsam mit 
dem IFW und der TU Dresden. Dabei geht es um 
die Entwicklung einer neuartigen, mit supraleitenden 
Lagern ausgestatteten Pumpe für den Transfer von 
fl üssigem Helium unter Umgebungsdruck in Helium-
Verfl üssigungsanlagen und Teilchenbeschleunigern.
 
Das Angebot von ScIDre wird durch spezialisierte In-
genieurdienstleistungen sowie der Sonderfertigung 
von Einzelteilen und Kleinstserien in der dazugehö-
renden „Campuswerkstatt“ ergänzt. Das Team aus 
hochspezialisierten Ingenieuren verschiedener Be-
reiche arbeitet bei der Lösung komplexer Probleme 
fachübergreifend zusammen. 
ScIDre hat sich 
auf die Ferti-
gung und Ver-
marktung von 
Anlagen für 
den Einsatz in 
na tu r w issen -
s c h a f t l i c h e r 
Forschung mit 
Alleinstellungs-
merkmalen spe-
zialisiert, die in 
Univers i täten 
und außeruni-
versitären For-
schungsinstitu-
ten entwickelt 
und dort bereits 
erfolgreich ge-
nutzt werden. 
Insbesondere bei komplexen Apparaturen sind 
öffentliche Forschungseinrichtungen häufi g aus 
Kapazitäts- oder auch aus rechtlichen Gründen nicht 
in der Lage, den Interessen eines zahlenden Kun-
den nachzukommen, obwohl die neu entwickelten 
Technologien nach Bekanntwerden oft auf reges 
Interesse im In- und Ausland stoßen. An dieser Stel-
le setzt die Partnerschaft mit ScIDre an. Auf Basis 
von transparenten Lizenz- und Kooperationsverträ-
gen übernimmt ScIDre das nötige Know-how von 
der Partnereinrichtung. Neben der Weiterentwick-
lung von Prototypen bis hin zur Serienreife ist die 
ScIDre GmbH auf die kundenspezifi sche Anpassung 
wissenschaftlich-technischer Geräte spezialisiert. 
Wissenschaftlicher Fortschritt gelingt oftmals nur mit individuell angepassten experimentellen 
Methoden. Dazu gehören Forschungsgeräte, die auf das Experiment zugeschnitten sind. Ein 
Team aus Dresden, bestehend aus Ingenieuren und Wissenschaftlern, hat sich dazu auf die 
Entwicklung und Vermarktung von individuellen Anlagen für den Einsatz in naturwissenschaft-
licher Forschung spezialisiert. Die Scientifi c Instruments Dresden GmbH (ScIDre) ist ein inter-
national agierendes Technologieunternehmen und versteht sich als Partner der Wissenschaft.
Werkstofftechnologien als Sprungbrett zum Wachstum
Scientifi c Instruments Dresden 
GmbH (ScIDre)
Dr. Paul Sass
Gutzgowstraße 30
01069 Dresden
Tel.: +49 351 82113-140 
Fax: +49 351 82113-149
info@scidre.de 
http://scidre.de
Hochtransparente Druckkammer einer 
ScIDre-Kristallzüchtungsanlage 
Foto: ScIDre
 Kontakt
17Thema: Werkstoffe für die Zukunft | DresdnerTransferbrief 1.16   23. Jahrgang
der Bauteile auf. Die entstehenden mikrostruktu-
rierten Oberfl ächen sind mit denen von herkömm-
lichen Beizverfahren vergleichbar. 
Der Umstieg auf das Biconex-Verfahren ist beson-
ders einfach, da der Prozess vollständig kompatibel 
zu den bisherigen Produktionsanlagen ist. Außer-
dem sparen die Anwender durch niedrigere Prozes-
stemperaturen auch noch Energie. Zahlreiche nam-
hafte Firmen der Branche haben ihr Interesse am 
neuen Verfahren bereits bekundet. In Kürze führt 
Biconex einen ersten Test bei einem potenziellen 
Pilotkunden unter Produktionsbedingungen durch.
Die Biconex GmbH wurde als Spin-off aus dem 
Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossendorf im Juni 
2015 gegründet. Gründer und aktive Gesellschafter 
sind Dr. Jürgen Hofi nger, Dr. Tobias Günther und 
Steffen Roos. Am Unternehmen sind außerdem Dr. 
Johannes Raff sowie die HZDR Innovation GmbH 
beteiligt. Die bisherigen Entwicklungen wurden mit 
Hilfe des Helmholtz-Enterprise-Fonds sowie über 
das Programm EXIST-Forschungstransfer des 
BMWi fi nanziert. Auf dem Weg von der Forschung 
zum Unternehmen wurde Biconex vom Team von 
dresden|exists umfassend beraten und unterstützt. 
Im Jahr 2013 war das Gründungsteam Gewinner 
des futureSax Innovationwettbewerbs.
HZDR-Startup Biconex ermöglicht haftfeste 
Kunststoffgalvanik ohne Chrom(VI)
Kunststoffteile, die durch 
galvanische Verfahren 
mit einer Metallschicht 
veredelt werden, sehen nicht nur metallisch aus, 
sondern fühlen sich auch metallisch an. Cool-Touch 
nennen das die Designer. Die so verchromten 
Kunststoffteile werden in großen Stückzahlen im 
Spritzgussverfahren hergestellt. Die Bauteile sind 
damit leicht, können sehr komplexe Geometrien ha-
ben und sind dennoch billig.
Im bisher üblichen Beschichtungsprozess wird die 
Kunststoffoberfl äche mit Chromschwefelsäure vor-
behandelt, damit sich das Metall fest im Kunststoff 
verankern kann. Diese ist jedoch extrem giftig und 
allein die Dämpfe der Säure können Lungenkrebs 
verursachen. Entsprechend heikel und aufwändig 
ist daher der Arbeitsschutz in den galvanischen 
Betrieben. Aber die Branche steht vor einer noch 
größeren Herausforderung: Ab dem 21. September 
2017 ist Chromtrioxid, ein wesentlicher Bestandteil 
der Chromschwefelsäure, in der Europäischen Uni-
on verboten.
 
Dem Team der Biconex GmbH ist es in jahrelan-
ger Forschung am Helmholtz-Zentrum Dresden-
Rossendorf (HZDR) gelungen, eine einfache 
Chrom(VI)-freie Alternative für die Kunststoffvorbe-
handlung zu entwickeln. Der Einsatz von aggressi-
ven ätzenden Medien ist nicht die einzige Möglich-
keit, geeignete Strukturen für die Beschichtung zu 
schaffen. Biconex schäumt hierfür die Oberfl äche 
Kunststoffgalvanik kennt jeder, auch wenn sich viele dessen nicht bewusst sind. Mit diesem 
Verfahren werden z. B. Badezimmerarmaturen und Verschlüsse von Waschbecken, aber auch 
Türgriffe von Autos und andere Fahrzeugteile hergestellt. Kunststoffbauteile werden dafür mit 
einer dicken Metallschicht überzogen. Bei der Vorbehandlung des Kunststoffs kommt bisher die 
giftige Chemikalie Chromschwefelsäure zum Einsatz. Das Dresdner Unternehmen Biconex hat 
nun eine einfache und umweltfreundliche Alternative entwickelt.
Umweltfreundliche Beschichtungstechnologie
Biconex GmbH
Dr. Jürgen Hofi nger
geschäftsführender Gesellschafter
Geschäftsstelle Radeberg
Bautzner Landstraße 45
01454 Radeberg
Tel.: +49 351 49768001
info@biconex.de
http://biconex.de
Das Team von Biconex (links), Galvanik-beschichtete Kunststoffbauteile kommen u.a. im Automobilbau zum Einsatz (rechts) 
Foto: Biconex
 Kontakt
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Der Werkstoff Holz 
in Form von Furnier 
wird bislang über-
wiegend als hochwertige Möbeloberfl äche ohne 
tragende Funktion verwendet. Dabei bietet die-
ser natürliche Rohstoff aufgrund seiner faserigen 
Struktur sehr gute technische Eigenschaften, die 
u.a. im Leichtbau zum Tragen kommen können. 
Dipl. Verfahrenstechniker Curt Beck und Dipl. In-
dustriedesigner Robert Taranczewski haben nun 
in mehrjähriger Arbeit eine neuartige Technologie 
fertiggestellt, mit der erstmals dünne Holzlagen zu 
leichten und gleichzeitig äußerst stabilen Rohren 
verarbeitet werden können. Kern der Entwicklung 
ist es, mehrere Lagen Echtholzfurnier in einer Art 
Wickelprozess unter Druck kreuzweise miteinan-
der zu verkleben. Hieraus entstehen automatisiert 
Rohre ‒ die sog. LignoTUBEs ‒ die im Aufbau ihrer 
Wandung einem Sperrholz ähneln und somit sehr 
hohe Tragkräfte erreichen. Die Anzahl und Dicke 
der einzelnen Furnierlagen können variiert werden, 
sodass unterschiedliche Wandstärken realisierbar 
sind. Das bietet die Möglichkeit, je nach Anwen-
dungsfall die Rohre spezifi sch auszulegen. Auch 
bei den Holzarten kann so frei kombiniert werden: 
Für jeden Einsatzzweck fi nden die entsprechend 
am besten geeigneten Furniere Verwendung. Be-
sonders bei der sichtbaren Deckschicht bietet sich 
eine große Auswahl an Furnieren, denn nahezu alle 
als Furnier erhältlichen Holzarten sowie spezielle 
Design- oder Fineline-Furniere sind verwendbar. 
Dies eröffnet Gestaltern wie auch Konstrukteuren 
ein sehr breites Anwendungsspektrum.
Mit Durchmessern (di) von 20 mm bis 100 mm und 
einer herstellbaren Länge von 3 m eignen sich Li-
gnoTUBEs hervorragend für die designorientierte 
Produktwelt als auch für die Verwendung im kon-
struktiven Leichtbau. Hieraus ergeben sich span-
nende Möglichkeiten für branchenübergreifende 
Märkte: Ob in der holzverarbeitenden Industrie – 
hier speziell im Möbel-, Leicht- und Messebau – in 
der Automobil-, Sport- und Freizeitbranche sowie 
in der Wasser- und Luftfahrzeugindustrie oder als 
Dekoelement im Interieurbereich; die Anwendungs-
felder sind sehr vielseitig. Dabei kommen neben 
der außerordentlichen Belastbarkeit insbesondere 
das exklusive, spiralförmige Dekor des naturbasier-
ten Halbzeugs zum Ausdruck. Als großer Vorteil ist 
hervorzuheben, dass die technischen Eigenschaf-
ten dieser Leichtbauhalbzeuge reproduzierbar sind, 
was ein Novum beim Einsatz von Naturwerkstoffen 
darstellt. Zudem ist die Fertigung im Vergleich zu 
einem aus Massivholz gefrästen Holzrohr sehr roh-
stoffeffi zient und ressourcenschonend, da sie nur 
ca. ein Viertel des Materials verbraucht. Bearbei-
ten lassen sich LignoTUBEs auf einfache Art und 
Weise. Dabei können fast alle Werkzeuge zur tradi-
tionellen Bearbeitung von Holzwerkstoffen genutzt 
werden. Ob Sägen, Schleifen, Bohren, Lackieren 
‒ nahezu alle Bearbeitungsmöglichkeiten, wie sie 
z. B. für Plattenmaterialien eingesetzt werden, sind 
anwendbar.
Nachhaltigkeit und Ökologie haben für uns einen 
hohen Stellenwert. Deshalb verfolgen wir mit 
LignoTUBE den Ansatz, durch Materialeffi zienz 
und Leichtbau wertvolle Ressourcen zu schonen. 
Durch die einzigartige Kombination an Eigenschaf-
ten sowie die technische Reproduzierbarkeit des 
Werkstoffes an sich, sind LignoTUBEs somit die 
erste wirkliche Alternative zu den bestehenden, 
klassischen Konstruktionsmaterialien. 
LignoTUBE – Innovative Furnierverbundrohre  
für den konstruktiven Leichtbau
Seit jeher ist der Werkstoff Holz das Konstruktionsmaterial schlechthin. Ob im Design, in der 
Architektur oder im Bauwesen – Holz ist schlichtweg nicht mehr wegzudenken. Dabei ist das 
Potenzial dieses Naturwerkstoffes noch lange nicht ausgeschöpft, denn es ist der beste Leicht-
bauwerkstoff, den es gibt. In Verbindung mit den heutigen technischen Möglichkeiten lassen 
sich neuartige Lösungsansätze für die Herausforderungen von morgen fi nden. Eines davon: 
LignoTUBE, die innovativen Leichtbaurohre aus Echtholzfurnier.
Holzrohre made in Dresden
Die Leichtbaurohre aus Echtholzfurnier können in unter-
schiedlichsten Holzarten produziert werden
Foto: LignoTUBE technologies
LignoTUBE technologies 
GmbH & Co.KG
Robert Taranczewski
Hermann-Mende-Str. 5
01099 Dresden
Tel.: +49 351 30711840
Fax: +49 351 30711859
info@lignotube.de
http://lignotube.de
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Der Bedarf an lan-
gen und geraden 
Stämmen für De-
cken und Dächer hat 
in der Vergangenheit dazu geführt, dass bevorzugt 
mit Nadelbäumen aufgeforstet wurde und die Natur 
des Waldes sich dadurch zusehends veränderte. 
Heute hängt die Wertschöpfungskette der Forst- und 
Holzwirtschaft zu 90 Prozent am Nadelbaum. Fast 
zwei Drittel davon entfallen auf den Bau! Der Ver-
lust biologischer Vielfalt, Anfälligkeit gegenüber 
Stürmen und Schädlingen sowie der Klimawan-
del haben ein Umdenken im Waldbau eingeleitet. 
Die jüngst erschienene Dritte Bundeswaldinventur 
belegt, wie weit dieser Wandel inzwischen fortge-
schritten ist. Seit der letzten Inventur vor zehn Jah-
ren ist die Fichte – Brotbaum der deutschen Forst-
wirtschaft – erneut um 8 Prozent zurückgegangen, 
während die Buche wieder deutlich zugelegt hat. 
Obwohl unser Wald einen nie da gewesenen Vorrat 
an Holz birgt, sorgt sich die Industrie um ihren Roh-
stoff. Gleichzeitig wird der Ruf nach neuen Produk-
ten aus Laubholz lauter. 
Herstellung
Aufbauend auf früheren Untersuchungen wurde 
das thermo-hygro-mechanische Verhalten der Bu-
che sowie die Festigkeit der Klebefuge unter Feuch-
te und Wärme untersucht. Die Verdichtung der 8 
cm dicken und getrockneten Kanthölzer erfolgt in 
einer Etagenpresse bei 140°C. Anschließend wird 
das Pressgut mit Phenol-Resorcin-Harz zur Platte 
verleimt. Ihre Umformung zum Rohr unter Wärme 
und Feuchtigkeit erfolgt auf einer eigens dafür kons-
truierten Pilotanlage. Die mittlere Dichte steigt beim 
Verdichten zunächst von ca. 700 kg/m3 auf ca. 1100 
kg/m3 und sinkt dann beim Umformen auf einen 
Wert von 900 kg/m3, weil dabei die zuvor zusam-
mengedrückten Zellen des äußeren Randes in ihre 
ursprüngliche Form zurückgehen. Die Rohre wei-
sen eine Länge von 3 m, einen Durchmesser von 
33 cm und eine Wandstärke von 2 cm auf.
Tragverhalten
Das Tragverhalten der Röhren wurde für axialen 
Druck experimentell untersucht. Insgesamt wurden 
fünf Röhren von 3 m Länge getestet sowie zwei 
kurze von jeweils 1 m Länge, wovon eine der bei-
den mit Glasfasergewebe bewehrt war. Das spröde 
Wie die Formholztechnologie die    
Schattenbaum-Art Buche in ein neues Licht rückt…
Versagen der unbewehrten Versuchskörper wurde 
von einer Hochgeschwindigkeitskamera mit einer 
Bildrate von 2000 Hz aufgezeichnet.
Die mittlere Druckfestigkeit der 3 m langen Rohre 
lag bei 59 N/mm2, womit der Literaturwert für Buche 
von 60 N/mm2 quasi erreicht wurde. An den kurzen 
Rohren wurde sogar eine Druckfestigkeit von 85 N/
mm2 erreicht, deren Steigerung auf die Verdichtung 
zurückzuführen ist, die nach der Umformung örtlich 
vorhanden bleibt. Der Abfall der Tragfähigkeit der 
langen Rohre rührt von Stabilitätseffekten infolge 
von Knicken und Beulen.
Ausblick
Die bisherigen Ergebnisse ermutigen zu weiteren 
Entwicklungen der Formholztechnologie und las-
sen erwarten, dass die Buche von deren Vorzügen 
profi tiert und sich neue Anwendungen im Tragwerk 
erschließen kann. Dabei steht diese Holzart exemp-
larisch für andere Laubholzarten, die aufgrund ihres 
langsamen Wuchses und ihres Habitus zum Bauen 
bisher nicht in Betracht kamen. 
Die Buche ist eine Schattenbaumart, die auch wirtschaftlich ein Schattendasein fristet. In Beech-
pole, einem Projekt des Spitzencluster BioEconomy, entstehen daraus Rohre für tragende An-
wendungen, die mit Hilfe eines thermo-hygro-mechanischen Vefahrens aus ebenen Platten um-
geformt werden. Die Leichtigkeit und hohe Tragfähigkeit eröffnen zahlreiche Anwendungen in 
Architektur und Bauwesen sowie im Leicht- und Anlagenbau.
Technische Universität Dresden
Institut für Stahl- und Holzbau
Professur für Ingenieurholzbau 
und baukonstruktives Entwerfen
Prof. Dr.-Ing. Peer Haller
Technische Universität Dresden
01062 Dresden
Tel.: +49 351 463-36305
Fax: +49 351 463-36306
peer.haller@tu-dresden.de
http://tu-dresden.de
Holz in Hochform
Formholzrohr aus Buche 
Foto: P. Haller
 Kontakt
20 Thema: Werkstoffe für die Zukunft | DresdnerTransferbrief 1.16   23. Jahrgang
Trockenkarton –        
dünne MDF mit kartonähnlichen Eigenschaften
Ausgangssituat ion 
und Zielstellung
Die Herstellung von 
lignocellulosen Faser-
platten im Nassverfahren erfordert sowohl bei der 
Trocknung als auch bei der Aufbereitung des ent-
stehenden Abwassers einen hohen Aufwand. Eine 
Alternative ist das Trockenverfahren, das auf Grund 
seiner Vorteile heute fast ausschließlich zur Pro-
duktion lignocelluloser Faserplatten angewendet 
wird.
Hinsichtlich der in der Papierbranche ansässigen 
Herstellung von Karton zeigten Berechnungen zum 
Energie-, Wasser- und Rohstoffverbrauch, dass im 
Vergleich zur Kartonherstellung nach dem Nass-
verfahren das Trockenverfahren auch bei Flächen-
massen von 800 g/m² energetisch günstiger und 
ökonomisch sinnvoller ist. Moderne MDF-Anlagen 
erlauben die Fertigung von MDF mit geringen Di-
cken (Dünnst-MDF). Bei geeigneter Einstellung 
der Eigenschaften dieser dünnen MDF sollte es 
möglich sein, diese auch als Karton-Substitute für 
Verpackungszwecke einzusetzen. Voraussetzung 
dafür ist, dass diese neuartigen dünnen MDF kar-
tonähnliche Eigenschaften aufweisen und im Altpa-
pierstrom rezyklierbar sind.
Ziel der Untersuchungen war deshalb die Entwick-
lung geeigneter Rohstoff- und Technologiekom-
binationen, die eine Herstellung von dünnen MDF 
mit kartonähnlichen Eigenschaften (im Weiteren 
als „Trockenkarton“ bezeichnet) erlauben. Die Tro-
ckenkartone sollten sich zur Weiterverarbeitung zu 
Verpackungskartonagen eignen und eine Rezyk-
lierbarkeit über die herkömmlichen Altpapierwege 
erlauben. Die betrachteten Flächenmassen lagen 
überwiegend im Bereich von 300 g/m² bis 800 g/m² 
(fallweise bei 100 g/m²) und die Dicken im Bereich 
von 0,4 mm bis 1,0 mm. 
Ergebnisse
Die Erzeugung des Trockenkartons erfolgte durch 
Modifi kationen der Verfahrenstechnologie zur Her-
stellung von MDF. Variiert bzw. modifi ziert wurden 
zum einen die Rohstoffe (Faserrohstoff unter Ein-
schluss von Altpapier, Bindemittel) und zum an-
deren die Prozesse der Faservlieslegung und des 
Heißpressens der Vliese.
Als klebwirksame Additive wurden Stärke, Prote-
ine, Weizenmehle und Dispersionsklebstoffe ein-
gesetzt. Die Erzeugung der Vliese wurde mittels 
des Airlaid-Verfahrens realisiert. Durch eine zu-
sätzliche Beschichtung mit Dispersionsklebstoff 
sowie ergänzend mit grafi schem Papier wurde eine 
ausreichende Rill- und Faltbarkeit, vergleichbar mit 
der von Graukartonen, erreicht, so dass sie als Falt-
schachtelkarton verwendet werden können. Die Re-
zyklierbarkeit der Trockenkartone im Altpapierstrom 
konnte nachgewiesen werden.
Die Ergebnisse ermöglichen den Produzenten von 
mitteldichten Faserplatten eine Ausweitung des 
Produktsortiments. Mit der entwickelten Rohstoff- 
Technologiekombination sind je nach Zielmarkt 
Faserplatten mit kartonähnlichen Eigenschaften er-
zeugbar. Für die Hersteller von Kartonen im Nass-
verfahren bieten die Ergebnisse die Möglichkeit, 
im Rahmen zukünftig notwendiger Investitionsent-
scheidungen auf alternative energie- und wasser-
sparende sowie kostengünstigere Technologien zur 
Erzeugung von Karton im Trockenverfahren umzu-
steigen und damit einen Zuwachs an Wettbewerbs-
vorteilen zu generieren.
Das IGF-Vorhaben 16911 BG / 1 der Forschungs-
vereinigung Trägerverein Institut für Holztechno-
logie Dresden e. V. (TIHD) wurde über die AiF im 
Rahmen des Programms zur Förderung der Indus-
triellen Gemeinschaftsforschung (IGF) vom Bun-
desministerium für Wirtschaft und Energie aufgrund 
eines Beschlusses des Deutschen Bundestages 
gefördert.
Zentrales Betätigungsfeld des Instituts für Holztechnologie Dresden ist die anwendungsorien- 
tierte Forschung und Entwicklung auf Gebieten des Rohstoffs Holz, seiner Be- und Verarbeitung 
zu Holzwerkstoffen und Fertigerzeugnissen sowie deren Veredlung. Das IHD versteht sich als 
Partner mittelständischer Unternehmen der Holzwirtschaft, Möbelindustrie sowie verwandter In-
dustriezweige. Ressourcenschonender Rohstoffeinsatz, Verfahrensoptimierungen und die Ent-
wicklung energieeffi zienter Technologien stehen im Mittelpunkt der Forschungsarbeiten.
Ressourcenschonende Technologie zur Erzeugung von Karton im Trockenverfahren
Faltschachtel aus Trockenkarton
Foto: IHD
Institut für Holztechnologie  
Dresden gemeinnützige GmbH
Dipl.-Ing.Tino Schulz
M.Sc. Christoph Wenderdel
Zellescher Weg 24
01217 Dresden
Tel.: +49 351 4662 263
Fax: +49 351 4662 211
tino.schulz@ihd-dresden.de
http://ihd-dresden.de
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Mehrlagige holzbasierte Schichtwerkstoffe   
mit dreidimensionaler Armierung
Werkstoffkonzept
In enger Zusammenar-
beit mit einem Praxis-
partner erfolgte eine 
Schadensanalyse an verschiedenen brettförmigen 
(Winter-)Sportgeräten auf Basis von epoxidharz-
laminierten Holzwerkstoffen, auf deren Grundla-
ge das neue Werkstoffkonzept „3D-Armierung“ 
erarbeitet wurde. Grundansatz der entwickelten 
3D-Armierungselemente ist die Verbindung von 
Ober- und Untergurt eines Verbundbauteils mit-
tels vertikal durch den Kern verlaufender textiler 
Strukturen. Diese verhindern eine Delamination 
der Deckschichten vom Kernmaterial. Die Struktu-
ren werden in einem zusätzlichen Prozessschritt in 
ein Halbzeug (Textil des Obergurtes, Kernmaterial, 
Textil des Untergurtes) eingebracht.
Als vergleichsweise schnelle Möglichkeit, diese Ver-
stärkungselemente in Bauteile einzubringen, wurde 
nach anfänglichen manuellen Versuchen auf das 
Sticken mittels CNC-gesteuerter Stickmaschine zu-
rückgegriffen. Die oberen und unteren Faserschich-
ten/Gelege der Gurte werden dazu auf den Kern 
aufgelegt und mittels eines durch den Kern verlau-
fenden Fadens bzw. mehrerer parallel verlaufender 
Fäden miteinander verbunden. Die dafür notwen-
digen Kanäle im Kernmaterial werden mit Hilfe 
einer CNC-gesteuerten Oberfräse eingebracht. 
Die Fäden bestehen aus einem Material mit einer 
hohen Dehnungsfestigkeit (Polyester, Aramid). Die 
so miteinander verbundenen Tragschichten werden 
mit Laminierharz getränkt und unter Druck- und 
Temperatureinwirkung verpresst. Die durch den 
Kern verlaufenden Fasern werden dabei im Matrix-
harz eingebettet.
Untersuchungen und Ergebnisse
Ein Schwerpunkt des Projektes war die Untersu-
chung des Einfl uss der neuartigen textilen Armie-
rungen auf die Biegefestigkeit, -elastizität und das 
Delaminationsverhalten der Verbundwerkstoffe. 
In quasistatischen 3-Punkt-Biegeversuchen nach 
DIN EN 310 (1993) wurde nachgewiesen, dass eine 
Leistungssteigerung durch die Verstärkungsele-
mente erreicht wird. 
Die Auswertung der Versuche wurde vor allem 
mit Hilfe der Methode des paarweisen Vergleichs 
durchgeführt. Es zeigte sich, dass die Anzahl und 
Anordnung der Verstärkungselemente den größ-
ten Einfl uss auf die Biegefestigkeit hat, während 
der Biegeelastizitätsmodul eng mit der Qualität der 
Laminierung der Unter- und Obergurte zusammen-
hängt. Eine gleichmäßige Tränkung der Laminate 
der Deckschichten führt zu einer Steigerung des 
Biegeelastizitätsmoduls gegenüber ungleichmäßig 
getränkten Laminaten. Mit einer steigenden An-
zahl an Armierungselementen sinkt der Biegeelas-
tizitätsmodul. Die Biegefestigkeit des Verbundes 
steigt wiederum mit der Anzahl der eingebrachten 
Armierungselemente. Eine mehrreihige Anordnung 
der Elemente beeinfl usst die Biegefestigkeit positiv. 
Die Untersuchungen haben gezeigt, dass für den 
erfolgreichen Einsatz der entwickelten textilen Ver-
stärkungselemente ein Kompromiss zwischen den 
Anforderungen an die Biegefestigkeit und dem Bie-
geelastizitätsmodul gefunden werden muss.
Die vorgestellten neuartigen mehrlagigen Schicht-
werkstoffe mit dreidimensionalen textilen Ver-
stärkungselementen wurden im Rahmen eines 
Forschungsprojektes am Institut für Holztechno-
logie Dresden (IHD) entwickelt. Dieses Projekt 
wurde vom BMWi unter dem Förderkennzeichen 
MF090187 gefördert. Darüber hinaus sei an dieser 
Stelle Mike Gelbricht gedankt, der maßgeblich zum 
Gelingen beitrug.
Mehrlagige Schichtwerkstoffe unterliegen bei dynamischen Beanspruchungen extremen Belas-
tungen, die häufi g zum Versagen durch Delamination führen. Am IHD wurden neuartige mehrla-
gige Schichtwerkstoffe mit dreidimensionalen textilen Verstärkungselementen entwickelt und de-
ren Verhalten gegenüber mechanischen Beanspruchungen untersucht. Besonders geeignet sind 
diese für den Einsatz in brettförmigen Sportgeräten (Snowboards, Longboards, Ski, Kiteboards 
o. ä.), aber auch für Anwendungen im Fahrzeugbau.
Leistungsfähige Holzwerkstoffe für Sportgeräte und den Fahrzeugbau
Longboardprototyp mit Verstärkungselementen
Foto: IHD
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einnimmt. Zusammen mit den im Materialbereich 
ebenfalls stark aufgestellten Standorten Chemnitz 
und Freiberg wird somit eine einmalige regionale 
Konzentration an Kompetenzen gebildet.
Kompetenznetzwerk in der Region
Das Dresden Center for Computational Materi-
als Science (DCMS) wurde im Jahr 2013 an der 
TU Dresden gegründet und wird im Rahmen des 
Zukunftskonzeptes in der Bundesexzellenzinitiative 
unterstützt, um eine moderne Säule der Material-
forschung nachhaltig zu stärken. Als Verbund von 
mehr als 60 Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern der TU Dresden, der TU Chemnitz, der 
TU Bergakademie Freiberg und von mehr als 10 au-
ßeruniversitären Einrichtungen in Dresden und in der 
Region schafft das DCMS ein agiles und interaktives 
Netzwerk, das sich gleichermaßen an Studierende, 
Wissenschaftler und Unternehmen wendet.
Forschen und lehren für die Zukunft
„Wir bilden heute die Ingenieure und Wissen-
schaftler für die nächsten 50 Jahre aus, und diese 
müssen fi t sein für kommende Entwicklungen.“, so 
Prof. Gianaurelio Cuniberti (Institut für Werkstoff-
wissenschaft und Geschäftsführender Direktor des 
DCMS), der das Zentrum zusammen mit Prof. Wolf-
gang E. Nagel (Zentrum für Informationsdienste und 
Hochleistungsrechnen, ZIH und Fakultät Informatik) 
und Prof. Gotthard Seifert (Fachbereich Chemie) an 
der TU Dresden initiiert und aufgebaut hat. „Materi-
alien werden schon heute immer mehr abseits von 
Reagenzglas und Werkbank entwickelt. Und zwar 
durch Simulationen: das ‚Labor im Computer‘!“ so 
Cuniberti weiter. 
Breit gefächerte Anwendungsbereiche
Die wissenschaftlichen Arbeitsbereiche des DCMS 
decken vier der fünf Forschungsprofi llinien der 
TU Dresden ab und liefern wichtige Impulse in den 
Fokusfeldern Gesundheitswissenschaften, Biome-
dizin und Bioengineering, Informationstechnologi-
en und Mikroelektronik, Intelligente Werkstoffe und 
Strukturen sowie Energie und Umwelt. Die bei den 
Partnern im Zentrum vorhandenen Kompetenzen 
spannen den Bereich von der Nano- bis zur Makro-
skala ab und erstrecken sich über unterschiedliche 
Komplexitätsbereiche und erlauben so die durch-
gängige Simulation von Materialeigenschaften. 
Computational Materials Science:    
Smarte Materialien aus dem „Labor im Computer“
Das „Labor im Computer“
Die rechnergestützte Ma-
terialforschung („Computa-
tional Materials Science“) 
gewinnt als „Dritte Säule“ 
neben Experiment und mo-
dellbasierter Theorie zunehmend an Bedeutung. 
Dies wird ermöglicht durch enorme wissenschaft-
liche Fortschritte in den Simulationsmethoden und 
durch den stetigen Ausbau der Hochleistungsrech-
ner. Zusätzlich verlangt die Industrie verstärkt nach 
zuverlässigen Simulationsmethoden für Materialien 
und komplexe Werkstoffe. Aktuelle Forschungs-
schwerpunkte wie das Design von Materialien für 
photovoltaische, thermoelektrische oder katalyti-
sche Anwendungen, die Berechnung von thermo-
dynamischen und mechanischen Eigenschaften 
von Verbundmaterialien und Legierungen oder die 
Entwicklung anwendungsgerechter Materialien und 
Prozesse für Leichtbau, Energieumwandlung und 
-speicherung zeigen: Ohne Simulationen sind heu-
te keine neuen Materialien mehr vorstellbar.
Dresden: Hauptstadt der Materialforschung
Der Wissenschaftsstandort Dresden mit der 
TU Dresden im Zentrum stellt ein europa- und welt-
weit führendes Zentrum der Materialforschung dar, 
beispielsweise belegt durch das im April 2015 ver-
öffentlichte QS World University Subject Ranking, 
in dem die TU Dresden im Bereich „Materials Sci-
ence“ einen hervorragenden Platz in den Top 100 
Geschätzte 70 Prozent aller Innovationen in Deutschland basieren laut Aussagen des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung auf neuen Materialien. Von der Entdeckung eines neu-
en Materials über die ersten Erprobungen im Labormaßstab bis zur kommerziellen Nutzung 
vergehen jedoch in der Regel bis zu 20 Jahre. Die rechnergestützte Materialforschung erlaubt 
es, durch Simulationen realistischer Systeme den Innovationsprozess enorm zu beschleunigen.
Das Dresden Center for Computational Materials Science (DCMS)
Prof. G. Cuniberti diskutiert mit Wissenschaftlern und Studie-
renden ein Anwendungsbeispiel 
Foto: T. Lehmann, TUD
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eigenen Studiengang zum Thema 
gebündelt werden. 
Nachwuchsförderung durch Ver-
bundvorhaben 
Die Graduiertenförderung stellt ein 
zentrales Handlungselement des 
DCMS dar. Mit der seit September 
2015 als erstem Verbundvorhaben 
im DCMS etablierten und aus Mit-
teln der Europäischen Union und 
des Freistaates Sachsen fi nanzier-
ten ESF-Nachwuchsforschergruppe 
CoSiMa (Computersimulationen für 
das Materialdesign) wird dieses Ziel 
nachhaltig und strukturbildend unterstützt. In einem 
internen Call for Topics, in dem Gruppen von Mit-
gliedern gemeinsam erarbeitete Themenvorschlä-
ge einreichen konnten, wurden die zehn Arbeitsthe-
men ausgewählt, die hinsichtlich wissenschaftlicher 
Exzellenz, Interdisziplinarität, Ambition der The-
menstellung, Netzwerkbildung und Passfähigkeit 
mit den relevanten Fokuslinien und Arbeitsgebieten 
des DCMS, der TU Dresden, der Forschung und 
Entwicklung sowie der Unternehmenslandschaft 
im Freistaat Sachsen das größte Potential besit-
zen. Anschließend setzte sich das Konzept des 
DCMS in einem harten internen Wettbewerb an der 
TU Dresden gegen zahlreiche konkurrierende Vor-
haben durch und wurde schließlich vom Staatsmi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst (SMWK) und 
der Sächsischen Aufbaubank (SAB) als eine von 
nur zwei solchen Nachwuchsforschergruppen an 
der TU Dresden zur Förderung ausgewählt. 
Synergieeffekte und Interdisziplinarität
Die Arbeitsgebiete der zehn Nachwuchswissen-
schaftler in dieser Gruppe CoSiMa spiegeln den 
multi- und interdisziplinären Gedanken des DCMS 
wider und geben die Richtung für die kommenden 
Jahre vor: Materialforschung für Anwendungen in 
Elektronik, Biologie und Lebenswissenschaften, 
Energie- und Verfahrenstechnik sowie Automobil-
bau leistet wichtige Beiträge zum wissenschaftli-
chen und wirtschaftlichen Fortschritt in Dresden und 
im Freistaat Sachsen. Sie fördert die praxisorientier-
te Forschung und die Gewinnung ökologisch und 
ökonomisch nachhaltiger Forschungsergebnisse.
Technische Universität Dresden
Dresden Center for Computational 
Materials Science (DCMS)
Vorstand: 
Prof. Dr. Gianaurelio Cuniberti 
(Geschäftsführender Direktor)
Prof. Dr. Wolfgang E. Nagel
Prof. Dr. Gotthard Seifert
Wissenschaftlicher Koordinator:
Dipl.-Phys. Florian Pump
TU Dresden
Hallwachsstraße 3
01069 Dresden
Tel.: +49 351 463 31409
Mobil: +49 172 790 44 25 
Fax: +49 351 463 31422
dcms@tu-dresden.de
http://dcms.tu-dresden.de/
http://facebook.com/tud.dccms/
 Kontakt
Forschung über Fachgrenzen hinweg
Moderne Forschung auf hochaktuellen Gebieten 
geht zudem über traditionelle Fachgebietsgrenzen 
hinaus und erfordert interdisziplinäre Ansätze und 
Strukturen. Durch das DCMS wird genau dies er-
möglicht: Werkstoffwissenschaftler, Informatiker, 
Maschinenbauer, Mathematiker, Physiker, Bauinge-
nieure, Biologen und Chemiker gehen gemeinsam 
der Frage nach, wie durch Computersimulationen 
Materialien anwendungsgerecht, ressourcenscho-
nend und effi zient entwickelt werden können. 
Lokale, nationale und internationale Vernetzung
Ziel des DCMS ist neben der lokalen Vernetzung, 
auch der Aufbau neuer Verbindungen zu Partnern 
in Forschung und Industrie im In- und Ausland. 
Hierzu trägt auch der mit international ausgewiese-
nen Spitzenforschern besetzte Wissenschaftliche 
Beirat des Zentrums bei. Prof. Sabine Roller (Uni-
versität Siegen), Prof. Thomas Frauenheim (Uni-
versität Bremen), Dr. Armin Plath (Volkswagen AG, 
Wolfsburg) und Prof. Stefan Roche (Catalan Institut 
of Nanotechnology, Barcelona) werden dem Zent-
rum beratend zur Seite stehen und es in seiner Ent-
wicklung unterstützen. 
Studiengang „Computational Materials Science“
Die Mitglieder des DCMS bieten bereits heute ein 
breites Spektrum an Vorlesungen, Seminaren 
und Studentenprojekten zu aktuellen Themen der 
rechnergestützten Materialforschung an, die den 
Studierenden Wissen und Kompetenzen für For-
schung und Entwicklung der Zukunft vermitteln. 
Diese Lehrkompetenzen sollen zukünftig in einem 
Kornwachstumssimulation in nanokristallinen dünnen Schichten mittels eines Phasenfeldkristall-Modells
Quelle: Prof. A. Voigt, TUD
Simulation von atherosklerotischen Arterienwänden 
Quelle: Prof. D. Balzani, TUD
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Smart³ setzt da-
bei auf einen Pa-
radigmenwechsel 
im Produkt selbst. 
Denn mit steigender Bauteilkomplexität von Pro-
dukten und Komponenten steigt neben Platzbedarf 
und Energieverbrauch auch die Störanfälligkeit der 
Systeme. Mit Hilfe von smart materials kann die 
Funktionalität jedoch direkt in die Struktur des Bau-
teils integriert werden. So können Gewicht, Platzbe-
darf und Energieverbrauch ebenso wie Bauteilkom-
plexität und damit einhergehende Störanfälligkeiten 
der Systeme reduziert werden. 
Unter smart materials selbst werden Werkstoffe 
verstanden, die sich selbstständig an sich ändern-
de Umweltbedingungen anpassen bzw. ihre Eigen-
schaften durch äußere Einfl üsse gezielt und wieder-
holbar verändern können. Damit ermöglichen smart 
materials hohe Funktionalitäten in vereinfachten 
Strukturen und eröffnen neue Möglichkeiten in Pro-
duktdesign, der Konstruktion von Komponenten 
und Systemen und dem Funktionsumfang einzelner 
Bauteile. Denn statt der bisherigen Trennung von 
Funktion und Struktur strebt smart³ die Integration 
der Funktionalität direkt in die Werkstoffebene an.
Smart³ ist eines von 10 Gewinnerkonsortien der 
Initiative Zwanzig20 des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung. Das Netzwerk vereint Un-
ternehmen und wissenschaftliche Einrichtungen 
vornehmlich aus den neuen Bundesländern, die ge-
meinsam neue, innovative Produkte auf Basis von 
smart materials entwickeln. Ingenieure, Designer, 
Links: Die intelligente Fassade benötigt zur Verschattung keine zusätzlichen Motoren und nutzt nur die Energie der Sonne. 
Rechts: Aktives Lagerungskissen „Cumulino“ zur Vermeidung von Schädeldeformationen
Foto (2): Fraunhofer IWU
Smart materials ebnen den Weg     
für die intelligenten Produkte von morgen
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler arbeiten 
Hand in Hand am kommerziellen Durchbruch von 
smart materials in vielfältigen Anwendungsberei-
chen – von Gesundheit bis Klimaschutz, von Ener-
gieerzeugung bis Mobilität.
In der gemeinsamen Zusammenarbeit ist etwa ein 
Fassadenelement für große Glasfassaden entstan-
den, das zum Schließen und Öffnen nur die Wär-
meenergie der Sonne nutzt. Damit kann sowohl der 
Energieverbrauch aufwendiger Klimatisierung als 
auch der Ansteuerung herkömmlicher Fassaden-
elemente deutlich verringert werden.
Im Bereich Gesundheit und Prävention entwickeln 
die Mitglieder von smart³ ein aktives Lagerungs-kis-
sen, das Schädelverformungen und damit einher-
gehende Entwicklungsstörungen von Säuglingen 
verhindert.
Und auch in Flugzeugen könnten bald Produkte aus 
dem smart³-Netzwerk eingesetzt werden. Etwa eine 
Entriegelungsvorrichtung für Sauerstoffmasken, die 
dank smart materials 90 Prozent des Gewichtes so-
wie über 80 Prozent des Bauraums und des Ener-
giebedarfs herkömmlicher Systeme einspart.
Neben den bereits laufenden Projekten erwartet 
das Netzwerk ab Dezember 2015 mit den nächs-
ten Ausschreibungen weitere spannende Ideen. 
Interessierte Unternehmen sind dabei eingeladen, 
eigene Projektideen auf Basis von smart materials 
einzureichen und Teil des Innovationsnetzwerkes 
smart³ zu werden.
Der Mensch misst den Nutzen von Produkten an den Kriterien Funktionalität, Bezahlbarkeit, Zu-
verlässigkeit und Nachhaltigkeit. Produkte und Prozesse werden immer komplexer, der Aufwand 
steigt überproportional, die Entwicklungsdynamik wird gehemmt. Intelligente Funktionswerkstof-
fe, so genannte smart materials, übertragen die Komplexität direkt in die Werkstoffebene und 
reduzieren somit die Komplexität für den Nutzer. Das Innovationsnetzwerk smart³ fördert die 
Entwicklung neuer Produkte auf Basis dieser smart materials.
Die große Herausforderung ist, etwas vollkommen Neues entstehen zu lassen
Smart³ e. V.
Edisonstraße 4
02625 Bautzen
Fraunhofer IWU 
Projekthaus smart³
Mattes Brähmig
Nöthnitzer Straße 44
01187 Dresden
Tel.: +49 351 4772-2121
info@smarthoch3.de
http://smarthoch3.de
 Kontakt
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ThyssenKrupp TechCenter Control Technology 
und die Business Unit System Engineering mit dem 
TechCenter Carbon Composites und der Thyssen-
Krupp Presta zusammengearbeitet. 
Verbundkraft entsteht auch aus der engen Zu-
sammenarbeit des TechCenters mit universitären 
Partnern. Von Anfang an bestand eine Koopera-
tion mit der Technischen Universität Dresden, na-
mentlich dem Institut für Leichtbau und Kunststoff-
technik (ILK) und seinem Vorstandsmitglied Prof. 
Dr. Werner Hufenbach. Die gute Ausstattung der 
Institute in Dresden sowie die gute Ausbildung von 
Nachwuchskräften vor Ort ist für die erfolgreiche Ar-
beit des TechCenters von großer Bedeutung. Unter 
dem Projekttitel InEco wurden beispielsweise ge-
meinsam mit dem ILK und der Leichtbau-Zentrum 
Sachsen GmbH Lösungen für ein ultraleichtes Elek-
trofahrzeug entwickelt. Charakteristisch für InEco ist 
ein innovativer Materialmix aus hochfesten Leicht-
bau-Stählen und CFK.
In einer weiteren Stufe der Zusammenarbeit 
gründete ThyssenKrupp mit einem Spin-off der 
TU Dresden ein Joint Venture, die ThyssenKrupp 
Carbon Components GmbH. Das Unternehmen fer-
tigt Leichtbau-Felgen aus CFK. Die Bauteile bieten 
bis zu 50 Prozent Gewichtsersparnis im Vergleich 
zu herkömmlichen Aluminium-Felgen. Inzwischen 
laufen dort Projekte mit namhaften Automobilher-
stellern und Radproduzenten. Verbundkraft ist für 
ThyssenKrupp also ein Schlagwort gleich in mehre-
ren Dimensionen.
ThyssenKrupp TechCenter Carbon Composites 
– Forschungsaktivitäten unter einem Dach
Mit seinen Anlagen 
und Vorrichtungen 
kann das TechCen-
ter serienfähige Fer-
tigungsprozesse darstellen sowie Prototypen-Bau-
teile und Kleinserien herstellen. 
ThyssenKrupp setzt bei der Weiterentwicklung sei-
ner Geschäfte unter anderem auf seine Verbund-
kraft als diversifi zierter Industriekonzern. Der Um-
gang mit CFK ist eine Querschnittstechnologie, an 
der fünf der sechs Business Areas des Konzerns 
beteiligt sind. ThyssenKrupp verfügt sowohl über 
Anwendungs- als auch über Fertigungs-Know-how 
für CFK-Bauteile. Mit Blick auf wachsende Märkte 
und die zahlreichen Anknüpfungspunkte im Unter-
nehmen wurde das TechCenter 2012 in Kesselsdorf 
bei Dresden als konzernübergreifender Anlaufpunkt 
und Kompetenzzentrum für CFK-Technologien ge-
gründet. Ein Beispiel für die Leistungsfähigkeit des 
TechCenters und den Erfolg der interdisziplinären 
Zusammenarbeit innerhalb des ThyssenKrupp 
Konzerns ist z. B. eine Lenksystem-Lösung. Für die 
Konsole der Lenksäule ist es nicht nur gelungen, 
durch den Wechsel von Metallblechen zu Kohlefa-
ser-Werkstoffen das Gewicht des Bauteils um 60 
Prozent zu senken. Gleichzeitig wurde durch eine 
innovative Verfahrens- und Materialentwicklung der 
CFK-Fertigungsprozess entscheidend verbessert. 
Unter dem Strich haben sich die Materialausnut-
zung mehr als verdoppelt, die Taktzeit um ein Drit-
tel verringert und die Investitionskosten sogar um 
80 Prozent reduziert. Bei dem Projekt haben das 
Mit dem TechCenter Carbon Composites hat ThyssenKrupp die Forschungsaktivitäten im Be-
reich kohlenstofffaserverstärkte Kunststoffe (CFK) zusammengefasst und ausgebaut. Zugute 
kommen sollen die innovativen Lösungen allen CFK-Anwendern im ThyssenKrupp Konzern. Zu 
den Schwerpunkten der Entwicklungsarbeit gehören Fertigungs- und Simulationstechnologien 
für ein breites Spektrum an Werkstoffen, einschließlich Hybridmaterialien aus Stahl und CFK.
Leichtbau im Verbund
ThyssenKrupp AG
TechCenter Carbon Composites 
Dr. Christoph Klotzbach
Frankenring 1
01723 Kesselsdorf
Tel.: +49 351 32039-222 
Fax: +49 351 32039-299
christoph.klotzbach@thyssenkrupp.
com
http://thyssenkrupp.com
Faserspulen an der Pultrusionsanlage (Bild links), Universalpresse zur Composite Verarbeitung (Bild rechts)
Foto: ThyssenKrupp
 Kontakt
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gelungen, die Fahrzeugmasse im Vergleich zur 
konventionellen Stahlkarosserie immer weiter zu 
reduzieren und die Bauteile dabei zunehmend wi-
derstandsfähiger zu machen. Diese weisen trotz 
ihrer Leichtigkeit sehr gute Crasheigenschaften auf, 
was zur Sicherheit der Fahrzeuge beiträgt. 97 Pro-
zent der befragten Teilnehmer sind überzeugt, dass 
durch neue Entwicklungen die Werkstoffvielfalt in 
der Karosserieherstellung noch weiter zunehmen 
wird. 
Die Reduzierung der Fahrzeugmasse ist längst 
nicht mehr der einzige Treiber für konsequenten 
Leichtbau in Kraftfahrzeugen. Insbesondere durch 
Multi-Material-Design in Verbindung mit ressour-
ceneffi zienten Fertigungstechnologien eröffnen 
sich große Chancen für hochintegrative Bauteil- 
und Systemlösungen. 
Elektromobilität und Leichtbau     
sind große Zukunftsthemen für Deutschland
Deutschland soll Leitmarkt für 
die Elektromobilität werden – so 
die Forderung der deutschen 
Politik an die Wissenschaft und 
die Automobilbauer in der Bundesrepublik. Mit Blick 
auf die aktuelle Situation sagte Bundeskanzlerin 
Angela Merkel auf der Nationalen Konferenz der 
Bundesregierung zur Elektromobilität im Juni 2015: 
„Leitanbieter sind wir schon, was natürlich für un-
sere Weltmarktposition sehr, sehr wichtig ist. Das 
Zweite, das wir uns vorgenommen hatten, Leitmarkt 
zu werden, haben wir noch nicht geschafft. Daran 
müssen wir weiter arbeiten.“ 
Mit der Frage, welche Voraussetzungen für den 
endgültigen Durchbruch der Elektromobilität in 
Deutschland und weltweit geschaffen werden müs-
sen, beschäftigen sich auch die Wissenschaftler 
des Instituts für Leichtbau und 
Kunststofftechnik (ILK) der Tech-
nischen Universität Dresden. Eine 
Studie der – durch das Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderten – For-
schungsplattform FOREL zeigt für 
den Bereich des Struktur-Leicht-
baus, der ein entscheidendes Seg-
ment für erfolgreiche Fahrzeuge 
mit Elektroantrieb ist, den For-
schungs- und Entwicklungsbedarf 
auf. Dafür haben die Forscherinnen 
und Forscher 240 Wirtschafts- und 
Wissenschaftsexperten aus ver-
schiedenen Branchen befragt, die 
direkt oder indirekt mit dem Elekt-
romobilitätsbereich zu tun haben. 
Die Umfrageergebnisse ergaben 
eine hohe Relevanz des Leicht-
baus insbesondere für die Elektro-
mobilität aber auch für den allge-
meinen Fahrzeugbau. Gerade bei 
Elektroautos muss eine leichtere 
Karosserie die relativ hohe Masse 
der Batterie ausgleichen, um den 
Stromverbrauch gering zu halten. 
Durch moderne Werkstoffe wie 
hochfeste Stähle, Aluminium oder 
faserverstärkte Kunststoffe ist es 
Für die Studie „Chancen und Herausforderungen im ressourceneffi zienten Leichtbau für die 
Elektromobilität“ haben Wissenschaftler der Forschungsplattform FOREL 240 Wirtschafts- und 
Wissenschaftsexperten auf dem Gebiet des Leichtbaus und der Elektromobilität befragt. Die 
Ergebnisse zeigen ein breites Spektrum von Bedarfsfeldern, das von der Entwicklung neuer 
Werkstoffe und effi zienter Mischbauweisen über passende Fügetechnologien bis hin zur Beach-
tung der Wiederverwertbarkeit der eingesetzten Materialien reicht.
Chancen und Herausforderungen im ressourceneffi zienten Leichtbau für die Elektromobilität
Einschätzung des Werkstoffeinsatzes für strukturrelevante Leichtbauteile in den 
nächsten fünf Jahren hinsichtlich der Elektromobilität.
Einschätzung der Befragten, ob Masseneinsparpotenziale in verschiedenen 
Fahrzeugbereichen vorhanden sind, und die Bereitschaft, dort Mehrkosten zu 
akzeptieren. 
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Elektrofahrzeuge zur stoffl ichen Verwertung von 
Leichtbaustrukturen in Faserkunststoffverbund-Hy-
bridbauweise. ReLei wurde vom BMBF im Mai 2015 
als Leuchtturmprojekt ausgezeichnet.
Zusammenfassend weist die FOREL-Studie aus, 
dass vom Leichtbau dann ein erfolgreicher Beitrag 
zur Elektromobilität geleistet werden kann, wenn 
die Schließung der hier identifi zierten Lücken in 
den Wertschöpfungsketten gelingt. Dazu müssen 
gezielt Entwicklungen initiiert und die in Deutsch-
land isoliert vorhandene Expertise zusammenge-
führt werden. FOREL ist dazu ein wichtiger Impuls 
für ein geeignetes wissenschaftliches Netzwerk mit 
klarer Zielstellung und enger Verzahnung mit den 
wirtschaftlichen Akteuren.
Die FOREL-Studie wurde unter Leitung des ILK in 
Zusammenarbeit mit dem Laboratorium für Werk-
stoff- und Fügetechnik der Universität Paderborn, 
dem Institut für Werkzeugmaschinen und Betriebs-
wissenschaft der Technischen Universität München 
und dem Institut für Aufbereitungsmaschinen der 
Technischen Universität Bergakademie Freiberg 
entwickelt. Antworten von Kleinbetrieben und mit-
telständischen Unternehmen fl ossen in die Studie 
ebenso ein wie Einschätzungen aus Forschung und 
Entwicklung (F&E) und Prognosen von Großunter-
nehmen, beispielsweise Zulieferern und OEM aus 
der Automobilbranche und verwandten Branchen.
Das FOREL-Koordinationsprojekt wird mit Mitteln 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) im Rahmenkonzept „Innovationen für die 
Produktion, Dienstleistung und Arbeit von morgen“ 
(Förderkennzeichen 02PJ2760 – 02PJ2763) und mit 
Mitteln aus dem Energie- und Klimafonds gefördert 
und vom Projektträger Karlsruhe (PTKA) betreut. 
Die FOREL-Studie ist als Buch über studie@
plattform-forel.de bestellbar oder online auf 
www.plattform-forel.de/studie abrufbar. 
Technische Universität Dresden
Institut für Leichtbau und 
Kunststofftechnik (ILK)
Dipl.-Ing. Michael Stegelmann
Holbeinstr. 3
01307 Dresden
Tel.: +49 351 463-38269 
Fax: +49 351 463-38143
michael.stegelmann@tu-dresden.de
http://tu-dresden.de/mw/ilk:
So stellen sich die additiven Fertigungsverfahren 
durchweg als sehr innovatives Feld heraus, bei 
dem jedoch noch viele Herausforderungen bewäl-
tigt werden müssen, wie etwa die mangelnde Pro-
duktivität oder die unzureichende Werkstoffcharak-
terisierung. Es bleibt weiterhin offen, in welchen 
Gebieten des Automobils additiv gefertigte Kom-
ponenten wirtschaftlich eingesetzt werden können. 
Hier gilt es zunächst, die Potenziale der Technolo-
gien genauer zu defi nieren und anschließend op-
timal auszuschöpfen. Werkstoffgerechte Prüf- und 
Charakterisierungsmethoden müssen dringend er-
weitert werden, um auf Basis der Werkstoffprüfung 
geschlossene Eigenschaftsmodelle zu formulieren 
und damit die Vorhersagbarkeit des komplexen 
Werkstoffverhaltens zu verbessern. 
Herausforderungen dieser Mischbauweise liegen 
vor allem in der Fügbarkeit der Werkstoffe, also 
der Technik zur Verbindung der unterschiedlichen 
Materialien, und in der Formbarkeit der Bautei-
le. Als problematisch schätzen die Befragten den 
Kostenfaktor ein: Die Verbindung vieler verschiede-
ner Werkstoffe macht die Mischbauweise sehr viel 
aufwändiger, die Preise für einige Rohstoffe liegen 
sehr hoch. Die FOREL-Studie zeigt hier Aktivitäten 
und Themen in Forschung und Entwicklung auf, die 
sowohl einen kurzfristigen Wissens- und Technolo-
gietransfer – von der Forschung in die Anwendung 
– erwarten lassen, als auch mittel- und langfristig 
angelegte Anstrengungen aller Beteiligten aus Wis-
senschaft, Wirtschaft und Politik erfordern.
„Nur durch eine derartige durchgehende Betrach-
tung der Themenfelder können technologische und 
technische Fragestellungen identifi ziert und in inter-
disziplinären Teams gelöst werden“, so Prof. Maik 
Gude, Projektleiter von FOREL und Vorstandsmit-
glied des ILK. Ein Ziel von FOREL ist es, bestehen-
de und zukünftige Leichtbauwerkstoffe, -strukturen 
und zugehörige Prozesse über die Nutzungsphase 
hinaus, etwa im Rahmen eines ganzheitlichen Life-
Cycle-Assessments (LCA), zu bewerten.
Weiteres Entwicklungspotenzial 
sehen die Umfrageteilnehmer in 
der Wiederverwertbarkeit: Obwohl 
eine große wirtschaftliche Rele-
vanz durch die Befragten bestätigt 
wird, spielt das Thema Recycling 
beim Großteil der Befragten bisher 
nur eine untergeordnete Rolle. Als 
Hemmnisse wurden unter ande-
rem unzureichende Informationen 
und Qualitäten der Recyclingwa-
re sowie die nicht hinreichend 
an Recyclingware angepassten 
Fertigungsprozesse genannt. An 
diesem Punkt setzt das durch 
FOREL initiierte Verbundvorhaben 
ReLei an. Ziel dieses Forschungs-
projektes ist die Entwicklung von 
Recyclingstrategien für zukünftige 
Einschätzung der Befragten zum Einfl uss des Einsatzes von Mischbauweisen.
Abbildung (3): ILK
 Kontakt
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TU Bergakademie Freiberg, Institut 
für Werkstofftechnik, SFB 799
Dr.-Ing. Peter Michel
Gustav-Zeuner-Straße 5
09599 Freiberg
Tel.: +49 3731 39 4017
Fax: +49 3731 39 4021
peter.michel@iwt.tu-freiberg.de
http://tu-freiberg.de/forschung/
sfb799
Hochzeit von Stahl und Keramik – zähe, 
umwandlungsverstärkte Verbundwerkstoffe 
SFB 799 – TRIP-Matrix-Composite – Verbundwerkstoffe aus Stahl und Keramik
Die Anforderungen an mo-
derne Werkstoffe für den 
Einsatz im Fahrzeug-, Ma-
schinen- und Anlagenbau 
werden immer komplexer 
und erfordern oft die Kombination sich scheinbar 
ausschließender Eigenschaften. Der Forderung 
nach immer geringerem Materialeinsatz stehen hö-
here Belastungs- und Verschleißanforderungen ge-
genüber. Diese Herausforderungen sind mit konven-
tionellen Werkstoffen oft nicht mehr zu bewältigen. 
Die Lösung fi ndet sich häufi g in intelligent designten 
Verbundwerkstoffen aus Komponenten mit sehr un-
terschiedlichen Eigenschaften. Dafür werden zuneh-
mend Verfahren angewendet, die in den konzipier-
ten Anwendungsgebieten bisher unüblich waren.
 
Seit 2008 forscht der SFB 799 an der Entwicklung 
und Charakterisierung von Verbundwerkstoffen aus 
TRIP (TRansformation Induced Plasticity)-Stahl und 
einer Mg-teilstabilisierten Zirkondioxidkeramik (Mg-
PSZ). Diese scheinbar sehr unterschiedlichen Mate-
rialien weisen den gleichen Effekt auf. In beiden tritt 
bei Belastung eine martensitische Phasenumwand-
lung auf, die beim Stahl dazu führt, dass bei zuneh-
mender Beanspruchung die Festigkeit steigt und die 
Werkstoffe trotzdem weiter verformbar bleiben. Das 
ist eine hervorragende Eigenschaft für Komponen-
ten, die Deformationsbeanspruchungen ausgesetzt 
sind, z. B. im Crashfall eines Fahrzeuges. Die Vision 
des SFB 799 besteht darin, diese Effekte der Einzel-
komponenten im Verbundwerkstoff zu kombinieren 
und ihre Wirkung dadurch zu verstärken.
Im SFB 799 arbeiten Doktoranden und junge Wis-
senschaftler gemeinsam mit Postdoktoranden und 
renommierten Professoren aus sieben Instituten an 
drei Fakultäten entlang der gesamten Prozesskette 
an den Forschungkomplexen:
  Entwicklung von TRIP-Stählen mit maßgeschnei-
derten Eigenschaften 
  Entwicklung von Herstellungsverfahren für Ver-
bundwerkstoffe sowie verschiedener daraus ge-
fertigter Halbzeuge und Bauteile 
  Charakterisierung von Struktur und Eigenschaf-
ten sowie deren Beeinfl ussung durch die Pro-
zessparameter 
  Modellierung und Simulation der Verarbeitungs-
prozesse zur Einstellung der geforderten Eigen-
schaften. 
In den ersten beiden Projektphasen wurde eine 
breite Palette von Verbundwerkstoffen erforscht, 
die entsprechend den spezifi schen Anforderungen 
durch Variation der chemischen Zusammenset-
zung des Stahls, der Mischungsanteile der beiden 
Komponenten, der Herstellungsverfahren und der 
Verarbeitungsparameter ein großes Spektrum an 
Festigkeits- und Verschleißeigenschaften ermög-
lichen. Entsprechend den Anforderungen und der 
Bauteilgeometrie kommen Verfahren der Pulverme-
tallurgie, modifi zierte Verfahren der keramischen 
Technologien und die Infi ltration keramischer Ma-
krostrukturen mit schmelzfl üssigem Stahl zur An-
wendung. Damit lassen sich komplexe Geometrien 
durch Druckschlickerguss oder fi ligrane Halbzeuge 
(z. B. Wabengeometrien, Kugeln und Kugelverbun-
de), kompakte heißgepresste Körper oder auch 
mit Stahl infi ltrierte Keramikkörper (z. B. Schaum-, 
Spaghetti- oder Kugelstrukturen) herstellen. Mittels 
keramischer Fügeverfahren und durch Elektronen-
strahlfügen können Einzelteile und Halbzeuge zu 
Komponenten verbunden werden. Auch 
das Korrosionsverhalten und der Korro-
sionsschutz werden erforscht. Mögliche 
Anwendungsgebiete der TRIP-Matrix-
Composite werden im Fahrzeugbau 
(Crashabsorber, komplex beanspruchte 
Bauteile) und im Maschinen- und Anla-
genbau (verschleißbeanspruchte Bau-
teile) gesehen. Dazu werden gegen-
wärtig für die zu beantragende dritte 
Projektphase vier Transferprojekte mit 
Industriepartnern konzipiert. Der SFB 
799 wird von der DFG gefördert.
An der TU Bergakademie Freiberg erforscht der Sonderforschungsbereich (SFB) 799 über die 
gesamte Prozesskette das Design, die Herstellung und die Charakterisierung von Verbund-
werkstoffen aus TRIP-Stahl und Zirkonoxidkeramik mit hervorragenden Festigkeits- und Ver-
schleißeigenschaften. Die Zusammensetzung der Composite und die unterschiedlichen Her-
stellungsverfahren ermöglichen beanspruchungsgerecht optimierte Verbundwerkstoffe für den 
Fahrzeug- und Maschinenbau.
Wabenkörper (links), infi ltrierte Keramikstruktur (rechts) 
Foto: D. Müller
 Kontakt
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rund 5 Prozent der gesamten Containersamm-
lung und damit etwa 100.000 Tonnen im Jahr 
aus. Ob und wie aus diesem stark verunreinigten 
Abfall ein Rohstoff für Schaumglas werden kann, 
wird ebenfalls am IKGB erforscht.
Dank seines starken Eigenschaftsprofi ls ist der 
Werkstoff Schaumglas für viele Applikationen mit 
hohen Anforderungen geeignet. Neben bestehen-
den Anwendungen wie die Wärme- und Schalldäm-
mung von Flugzeugrümpfen oder Schiffsmotoren, 
bei denen Schaumglas andere Werkstoffe ersetzen 
könnte, werden auch neue Einsatzfelder am IKGB 
entwickelt. 
Eines davon wird durch eine Kombination des tra-
ditionellen Werkstoffes Email (Glas auf Metall) mit 
Schaumglas erreicht – dem sogenannten Schaum-
email. Durch diese Entwicklung wird Email nicht nur 
zum Wärmedämmstoff sondern verliert auch seinen 
typischen Hall. Anwendung kann das Schaumemail 
beispielsweise im Sanitärbereich oder als Paneele 
zur Innenauskleidung von Tunnel fi nden.
Ein weiteres Einsatzgebiet liegt in der Solarthermie. 
Hier wird ein neues Konzept von einem Solarkol-
lektor zur Warmwassererzeugung entwickelt. Dabei 
besteht der Kollektor aus einer einseitig profi lierten, 
schwarzen Schaumglasplatte als Absorber. Die Fer-
tigung des hier vorgestellten Glaskollektors wird we-
sentlich energieeffi zienter und kostengünstiger, wo-
durch zusammen mit geringen Rohstoffkosten sehr 
niedrige Herstellkosten realisiert werden können.
Geschäumtes Glas aus alternativen    
Rohstoffen und neue Anwendungen
Für die Schaumglasherstellung wer-
den zwei Rohstoffklassen einge-
setzt: Glas und Blähmittel. Beides 
wird zu feinem Pulver gemahlen und 
miteinander vermischt. Dieses Ge-
menge durchläuft in Formen oder als Endlosband 
einen Ofen und bläht bei 700°C bis 900°C zum 
Schaumglas auf.
Konventionell werden die Glasrohstoffe entweder 
gewonnen, indem sie extra für die Schaumglaspro-
duktion teilweise aus natürlichen Ressourcen ge-
schmolzen werden. Dies ist nicht nur ressourcen- 
sondern auch kostenintensiv. Immer häufi ger wird 
Altglas eingesetzt. Da der Wettbewerb um Altglas-
Scherben stärker wird, gibt es eine Reihe von FuE-
Ansätzen, alternative Glasrohstoffe für die Schaum-
glasproduktion zu nutzen bzw. nutzbar zu machen. 
Am Institut für Keramik, Glas- und Baustoff-
technik (IKGB) der TU Bergakademie Freiberg 
werden derzeitig die folgenden drei Ansätze 
verfolgt.
 
1. Spezielle Glasabfälle der Glas produzierenden 
und verarbeitenden Industrie werden immer noch 
deponiert, da sie aufgrund von Verunreinigungen 
nicht wieder in herkömmlichen Glasschmelzen 
eingesetzt werden können. Dadurch fallen für 
die Betriebe Entsorgungskosten an und wertvol-
le Ressourcen scheiden aus dem Stoffkreislauf 
aus. In der Schaumglasproduktion können diese 
Verunreinigungen durch Anpassung der Techno-
logie toleriert werden.
2. TV-Röhrenglas wird seit vielen Jahren praktisch 
nicht mehr hergestellt. Altglas aus TV-Röhren 
mit einem hohen Blei-Gehalt fi ndet daher keine 
Abnehmer mehr zum Einschmelzen und wird 
deponiert. In einem neu entwickelten Verfahren 
werden Blei sowie andere wertvolle Metalle aus 
dem Glas zurückgewonnen. Zurück bleibt ein 
hochwertiges Restglas, welches beispielsweise 
zur Herstellung von Schaumglas genutzt werden 
kann. 
3. Beim Recycling von Behälterglas im Dualen Sys-
tem Deutschland bleibt ein Stoffstrom übrig, der 
neben aussortiertem Glas auch Keramik, Steine 
und Porzellan aus Fehlwürfen sowie organische 
Verunreinigungen enthält. Diese Fraktion macht 
Schaumglas ist ein poröses anorganisches Material mit einer Gesamtporosität von bis zu 97 
Prozent. Aufgrund des großen Anteils an Gasphase besitzt es eine sehr geringe Wärmeleitfä-
higkeit und fi ndet somit häufi g als Wärmedämmstoff Verwendung. Die Vorteile von Schaumglas 
im Vergleich zu anderen Wärmedämmstoffen liegen in der Einsatzfähigkeit bei hohen Tempera-
turen, in feuchten Milieus und unter mechanischer Belastung. Schaumglas ist weder brennbar, 
noch fault und schimmelt es oder wird von Ungeziefer befallen.
Schaumglas als hochbelastbarer und dauerhafter Dämmstoff
„Schaumemail“
Foto: TU Bergakademie Freiberg (IKGB)
TU Bergakademie Freiberg
Institut für Keramik, Glas- und 
Baustofftechnik 
Lehrstuhl für Glas- und 
Emailtechnik 
Marc Lüpfert
Leipziger Str. 28
09599 Freiberg
Tel.: +49 3731 39-3938
Fax: +49 3731 39-2451
marc.luepfert@ikgb.tu-freiberg.de
http://ikgb.de
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Die ultradünnen Schichten, mit denen die Motortei-
le überzogen werden, liegen im Größenbereich von 
etwa 100 Nanometern. Um die Funktionsschichten 
zu generieren, stehen modernste Beschichtungs-
technologien am Ionenstrahlzentrum des HZDR 
und am IWS zur Verfügung. Simulationen auf 
atomarer Ebene an der TU Dresden zeigten, dass 
sich die chemische Struktur der obersten Atomla-
gen ändert, wenn zwei ta-C-Schichten in engen 
Kontakt kommen. Die Grenzschicht wird weicher 
bis selbstschmierend, und die Reibbelastung sinkt. 
Das führt außerdem dazu, dass ein Schmiermittel 
besonders gut an die Oberfl äche andocken kann.
Ein breiter industrieller Einsatz setzt schnelle Be-
schichtungsverfahren voraus. Deswegen forscht 
das Konsortium zurzeit intensiv daran, die Ab-
scheidung im physikalisch möglichen Rahmen zu 
beschleunigen. Zwar ist noch nicht abzuschätzen, 
wie viel Benzin sich künftig sparen lässt. Sicher 
ist aber, dass die Reibungsverluste durch die Be-
schichtung deutlich reduziert werden. Weil das für 
jeden Verbrennungsmotor gilt, sind die Ergebnis-
se auf alle Fahrzeugklassen und auf Bahnen und 
Schiffe anwendbar. Auch im Bereich der Energieer-
zeugung könnten so beschichtete Bauteile den Wir-
kungsgrad erhöhen. Dass der Technologietransfer 
zwischen Forschung und Wirtschaft klappt, beweist 
die Kooperation des HZDR mit der VON ARDENNE 
GmbH in Dresden. Gemeinsam wurde ein Verfah-
ren entwickelt und patentiert, das die schnelle Ab-
scheidung auch dickerer Schichten erlaubt.
Bewegliche Komponenten 
im Verbrennungsmotor sind 
hoher Reibung ausgesetzt. 
Das hemmt die Bewegung, 
führt zu Energieverlusten 
und Abrieb. Hier liegen Einsparpotentiale für Kraft-
stoff und CO2-Emissionen, die mit Hilfe neuer Werk-
stoffe und Technologien zukünftig genutzt werden 
sollen. Im ECEMP-Teilprojekt ‚CarboFunctCoat‘ 
haben das HZDR, das Fraunhofer-Institut für Werk-
stoff- und Strahltechnik (IWS) und die TU Dresden 
untersucht, wie sich mit einer neuartigen Beschich-
tung auf Kohlenstoffbasis, sogenanntem Nano-
carbcoat, Reibung und Verschleiß gegenüber klas-
sischen Stahl-Stahl-Kontakten mit Ölschmierung 
verringern lassen. Dabei handelt es sich um super-
dünne Funktionsschichten im Nanometer-Bereich, 
die äußerst fest, zugleich aber auch elastisch sind.
Ein Team aus Ingenieuren, Physikern und Chemikern 
entwickelte hierfür solche selbstschmierenden und 
temperaturbeständigen Beschichtungen. Sie beste-
hen überwiegend aus diamantartigem Kohlenstoff 
(tetraedrisch-amorpher Kohlenstoff – ta-C), der sich 
durch große Härte, sehr gutes Reibverhalten und 
geringen Verschleiß auszeichnet. Eine deutlich här-
tere und dichtere ta-C-Variante wurde nun an ver-
schiedenen Komponenten des Verbrennungsmotors 
wie Kolbenbolzen, Nockenwellen und Hochdruck-
Dieselpumpen unter realen Einsatzbedingungen 
getestet. Das Ergebnis: Eine besonders niedrige 
Reibung – sogar dann, wenn nur ein Reibpartner 
beschichtet wird. Beispielsweise hat eine derart 
behandelte Nockenwelle zwei- bis fünfmal weniger 
Reibungsverluste als die herkömmliche Version.
Als zweite Variante wurden kohlenstoffbasierte 
Schichten untersucht, die zusätzlich ein Metall (TM), 
zum Beispiel Nickel, als strukturbildendes Element 
enthalten (C:TM-Schichten). Durch Zugabe eines 
geringen Metallanteils konnte die Temperaturbe-
ständigkeit noch erhöht werden. Damit eignet sich 
diese Beschichtung besonders für Anwendungen bei 
höherer Temperatur. Die Kohlenstoffschichten funk-
tionieren auch mit Bio-, Kraft- und Schmierstoffen. 
In den Versuchen verringerte sich die Reibung um 
bis zu 50 Prozent bei Schmierstoffen auf Pfl anzenöl-
basis. Solche Bedingungen fi nden sich aufgrund der 
Beimischung von Biodiesel etwa in der Dieselpumpe.
Mit diesem Cluster-Tool können Materialien unter verschiedens-
ten thermomechanischen Bedingungen untersucht werden. 
Foto: HZDR
Hightech-Beschichtung       
für Motoren spart Kraftstoff und Schmiermittel 
Forscher am Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossendorf (HZDR) haben gemeinsam mit Part-
nern im Spitzentechnologiecluster ECEMP (European Centre for Emerging Materials and Pro-
cesses) verschleißmindernde Funktionsschichten für Motorteile entwickelt. Um ihren indust-
riellen Einsatz vorzubereiten, werden die Beschichtungen vom Institut für Automobiltechnik 
Dresden (IAD) in Zusammenarbeit mit der Industrie getestet.
Neuartige Werkstoffe für die Fahrzeugindustrie
Helmholtz-Zentrum Dresden-
Rossendorf
Institut für Ionenstrahlphysik und 
Materialforschung
Prof. Dr. Sibylle Gemming
Bautzner Landstraße 400
01328 Dresden
Tel.: +49 351 260 2470
s.gemming@hzdr.de
http://hzdr.de
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Anti-Freeze-Schichten –       
die nächste Generation von Anti-Eis-Schichten
Die Vermeidung des 
Vereisens von Bau-
teilen würde dort zu 
einer enormen Ressourcenersparnis führen, zum 
Beispiel durch den Wegfall von Maßnahmen zur 
Flugzeugenteisung (derzeit bei einem Airbus rund 
20.000 EUR), sowie durch entstehende Möglichkei-
ten materialsparender Bauteildimensionierung und 
Maschinenauslegung.
 
In einem bereits abgeschlossenen Projekt wur-
de ein Beschichtungsverfahren entwickelt, das 
erstmals zwei aus Technik und Natur bekannte 
Wirkprinzipien vereint. Der in vielen technischen 
Anwendungen bereits genutzte Tausalzeffekt, 
d. h. die Absenkung des Gefrierpunkts durch eine 
erhöhte Zahl von gelösten Teilchen in einer Flüs-
sigkeit, kann nun mittels wasserlöslicher Polymere 
mit funktionellen Gruppen an Oberfl ächen erzeugt 
werden. Außerdem wurde in einem biomimetischen 
Ansatz die Fähigkeit mancher Fische, im Eismeer 
zu überleben, synthetisch nachgeahmt. Der beim 
frostresistenten Fisch durch Anti-Freeze-Proteine 
im Blut ausgelöste Mechanismus der Verhinderung 
des Kristallwachstums von Eis wurde von den For-
schern auf der technischen Oberfl äche mit Hilfe von 
Selbstanordnungseffekten speziell synthetisierter 
Blockcopolymere und zusätzlich über Lackstruktu-
rierungsverfahren in Gang gesetzt. Diese struktu-
rieren die Oberfl äche ähnlich wie die Fischhaut in 
hydrophile und hydrophobe Bereiche, die das An-
haften von Kristallen erschweren. 
Funktionstests der erzeugten Anti-Freeze-Beschich-
tungen auf Kupfer-, Aluminium- und Eisenblechen an 
speziellen Messaufbauten konnten eine Verringe-
rung der Reifschichten an Kühlrohren um bis zu 70 
Prozent nachweisen (Patent DE 10 2006 060 340.0).
Gegenwärtig versuchen die Forscher in einem neu-
en Projekt noch ein weiteres Prinzip, die pyroelektri-
sche Interaktion, in die Schichtfunktion mit einzube-
ziehen, wodurch eine verbesserte Eisablösung und 
somit insgesamt eine weiter verbesserte Wirkung 
erwartet wird.
Ziel ist die Entwicklung einer aktiven Beschichtungs-
folie zur Vermeidung von Eisbildung und dauerhaf-
ter Eisanhaftung an Oberfl ächen. Das Schichtkon-
zept kombiniert die Prinzipien von „Tausalzeffekt“, 
verbunden mit ultrahydrophob/hydrophiler Cluste-
rung auf der Nanometerskala und pyroelektrischer 
Interaktion, d. h. drei Wirkprinzipien sollen von den 
Projektpartnern durch eine geeignete Materialkom-
bination in einer Schicht vereinigt und zu einer neu-
en Qualität von Anti-Eis-Beschichtungen entwickelt 
werden.
Die Kombination von pyroelektrisch aktiven mit 
wasserlöslichen Polymeren in einer hydrophil/hyd-
rophob gestalteten Beschichtung stellt dabei eine 
völlig neue Herangehensweise zur Entwicklung eis-
abweisender Oberfl ächen dar. Die Wirkungsweise 
eines solchen eisabweisenden und -ablösenden 
Beschichtungssystems soll für die Beschich-
tung von Rotorblättern und Gehäuseteilen von 
Windkraftanlagen demonstriert werden, für die 
sie aufgrund der dort vorkommenden natürlichen 
Temperaturschwankungen besonders geeignet er-
scheint. Ebenfalls vielversprechend ist die Verwen-
dung in häufi g frequentierten Klimakammern z. B. in 
der Biotechnologie oder der Lebensmittelindustrie.
Projektpartner des IPF:
Institut für Luft- und Kältetechnik Dresden, Fraun-
hofer-Institut für Angewandte Materialforschung 
Bremen (IFAM), TU Dresden, Institut für Werkstoff-
wissenschaft und CIMTT Zentrum für Produktions-
technik und Organisation, ArcelorMittal, Hellman-Hy-
grex, Küba Kältetechnik, NTC, WÄTAS, cleanLASER 
und LAKAL Rollladen und Tortechnik, ENERCON 
Rothenseer Rotorblattfertigung GmbH, eno energy 
GmbH, BWE Bundesverband für Windenergie.
Wissenschaftler aus dem Leibniz-Institut für Polymerforschung Dresden e. V. (IPF) entwickeln 
gemeinsam mit Forschern weiterer Einrichtungen im Rahmen von BMBF-geförderten Verbund-
projekten neuartige Beschichtungen, mit denen zuverlässig und dauerhaft das Vereisen von 
Oberfl ächen vermindert wird. Von Bedeutung sind solche Beschichtungen besonders für Kühlrip-
pen von Kälteanlagen, Windräder oder Flugzeuge. 
Oberfl ächentechnik/Innovative Beschichtungen 
Verminderung der Reifbildung auf Fallrohrverdampfern
Foto: Hellmann-Hygrex, Hamburg
Leibniz-Institut für 
Polymerforschung Dresden e. V.
Dr. Petra Uhlmann 
Hohe Str. 6
01069 Dresden 
Tel.: +49 351 4658-236
Fax: +49 351 4658-284
uhlmannp@ipfdd.de
http://ipfdd.de 
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„More than Moore“ mit       
Carbon NanoTubes von ProNT
 Kontakt
Gründerprojekt ProNT bahnt den Weg von der Mikro- zur Nanoelektronik 
Die sächsische Halbleiterindustrie 
kann vom Herbst 2015 enorm 
profi tieren – nicht nur aufgrund 
der in Dresden stattgefundenen und global be-
deutenden Halbleitermesse SEMICON Europa, 
sondern auch durch die aktuellsten Nachrichten 
aus der Spitzenwissenschaft über die Zukunft der 
Elektronik. So ist es Forschern des IBM Research 
gelungen, einen Durchbruch bei den CNT-basierten 
Transistortechnologien zu erzielen. Damit wurde 
ein Weg für den Siegeszug der Carbon-basierten 
Technologien bereitet. Es wird erwartet, dass die 
Nachfrage für hochqualitative, einwandige und sor-
tenreine CNTs in den nächsten 10 Jahren drastisch 
steigen wird und dank ProNT aus Dresden bedient 
werden kann.
 
Einwandige CNTs haben außerordentliche elektro-
nische und thermische Leitfähigkeiten und können 
je nach gewünschter Eigenschaft, z. B. halbleitend 
oder metallisch leitend gemacht werden. Sie wei-
sen eine hohe Strombelastbarkeit mit Werten 
von bis zu 109 A/cm² und einen extrem geringen 
elektrischen Widerstand auf. Daraus hergestellte 
CNT-Schaltkreise der neuesten Generation sind 
gegenüber aktuellen Spitzenchips kleiner, effi zi-
enter, energiesparender und bieten eine hundert-
fache Erhöhung der Arbeitsfrequenz bei tausend-
facher Senkung des Energieverbrauchs. Dadurch 
bieten sich CNTs perfekt als aktive Elemente in 
mikro-/nanoelektronischen Anwendungen an
Flash-Speicher, fl exible und gedruckte Elektronik, 
nanophotonische Geräte, Nanolaser und Energie-
techniken wie Solarzellen und Superkondensatoren 
sind nur einige Beispiele der zahlreichen mögli-
chen innovativen Anwendungen, die aus dieser 
Entwicklung resultieren. Durch Wissenschaftler der 
Standford University wurden 2014 sogar die ersten 
Prototypen eines völlig auf CNTs basierten Rech-
ners entwickelt. 
Höchst vielversprechend sind derzeit vor allem 
CNT- Applikationen in der (Bio)sensorik. So befi n-
den sich z. B. bereits Geräte wie die elektronische 
Nase (e-Noses), Biochips für personalisierte Medi-
zin oder Bio-Sensoren für die Medizintechnik auf 
dem Markt. 
(Bio-)sensoren nutzen dabei die freie Defi nier-
barkeit von CNT-Eigenschaften durch Wahl der 
Chiralität (Aufrollvektor der Graphenebene) und 
deren Funktionalisierbarkeit durch kovalente Anbin-
dung chemischer Gruppen.
Die Entwicklung des Biosensormarktes wird derzeit 
vor allem noch durch die fehlenden CNTs gebremst. 
Zwar fi nden sich auf dem CNT-Markt eine Reihe 
von Angeboten, diese haben aber nur mittlere Rein-
heit, schlechte Qualität und liegen zudem nur in Pul-
ver- oder Dispersionsform vor. Zudem erfordern sie 
beim Anwender noch zusätzlich aufwendige Reini-
gung und Sortierung. 
Das Gründerteam ProNT ‒ ein Spin-off der Profes-
sur für Materialwissenschaft und Nanotechnik der 
TU Dresden von Prof. Cuniberti ‒ produziert wa-
fergebundene und damit vertikal aufgerichtete ein-
wandige CNTs mit hoher Reinheit, bei denen eine 
aufwendige Sortierung entfällt. Die geordneten Mo-
noschichten der (sorten)reinen CNTs sind das Halb-
fabrikat für CNT-basierte Sensoren. Bisher sind die 
CNTs in solcher Form und Qualität noch nicht am 
Markt erhältlich. Durch Verzicht auf Katalysatoren 
ist auch keine aufwendige Reinigung mehr nötig. 
CNTs von ProNT erlauben damit einen direkten Ein-
satz in den jeweiligen Applikationsfeldern. 
Derzeit lassen sich mit der ProNT-Technologie (sor-
ten) reine CNTs mit halbleitenden oder metallischen 
Eigenschaften produzieren. Entsprechend des 
Kundenbedarfs können aber auch CNTs mit ande-
ren defi nierten Eigenschaften entwickelt werden.
Gründungsprojekt ProNT
Spin-Off der Professur für 
Materialwissenschaft und  
Nanotechnik der TU Dresden 
Dr. Eugenia Bezugly
Projekt Manager
c/o Professur für Materialwissen-
schaft und Nanotechnik
TU Dresden
Hallwachstrasse 3  
01069 Dresden
Tel.: +49 351 841 90 897
Mobil: +49 179 753 18 50
Fax: +49 351 404 61 380
e.bezugly@pront.de
http://pront.de
Hochqualitative Carbon Nanotubes (CNTs) bilden nicht weniger als die Grundlage für eine völlig 
neue Elektronikgeneration in der Nanodimension. Im Fokus des Spin-Off-Projekts ProNT der 
TU Dresden steht die Entwicklung, Produktion und der Vertrieb von hochqualitativen CNTs mit 
defi nierten elektronischen Eigenschaften. Forschung und Industrie können damit endlich auf 
individuell designte CNTs zu günstigen Preisen zurückgreifen, um eine neue Dimension in der 
Nanoelektronik zu erschließen. 
CNT zwischen zwei Elektroden als der Baustein der zukünfti-
gen nanoelektronischen Geräten
Abbildung: ProNT
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Mögliche Anwendungen dafür werden u. a.  bei 
Routers, Smartphones, Mikrowellen- und anderen 
Haushaltsgeräten gesehen. Außerdem sind die 
Heizmaterialien fl exibel, dünn, leicht, dehnbar und 
reißfest sowie drapierbar. Zu ihren weiteren Vortei-
len gehört auch eine leichte Be- und Verarbeitung 
mittels herkömmlicher industriellen und gewerbli-
cher Verarbeitungsmöglichkeiten, wie Kaschieren, 
Laminieren, Kleben, Schneiden, Nähen, Lochern 
oder Ultraschallschweißen usw. . Die Arbeitstem-
peraturen liegen im Niedertemperaturbereich bis 
110°C, bei einigen Materialien sind Heizleistungen 
bis zu 3500 W/m² möglich. Für spezielle Einsatz-
zwecke besteht auch die Möglichkeit, die Heizleis-
tung bis auf 180°C zu erhöhen (wie z. B. für beheiz-
bare Werkzeugformen für die GFK und CFK oder 
für Enteisung von Rotorblättern).
Mehrschichtheizungen stellen eine neue Produkt-
linie dar (Abb. 2). Mittels moderner Laminier- und 
Kaschiertechnik von Partnern der Firma Heiz-
Tex können verschiedene fl ächige Materialien zu 
Sandwichstrukturen zusammengefügt werden. 
Dies ermöglicht die Erhöhung der Temperatur von 
jetzigen Heizmaterialien. Bei Bedarf können diese 
Mehrschichtheizungen die Wärme nur in eine Rich-
tung abgeben. Diese neuen Produkte können mit 
ihren vielen Vorteilen in verschiedenen Einsatzbe-
reichen angewendet werden, wo höhere Tempera-
turen erforderlich sind (z. B. Maschinenbau, Motor-
abteilung, Bauwesen…). 
Unabhängig von Nieder- oder Hochtemperaturbe-
reich kann gemeinsam eine passende kundenspezi-
fi sche Lösung gefunden werden.
Innovative infrarotstrahlende leitfähige Heiz-
textilie/–netze und mehrschichtige Heizungen
Textilien als neue 
Funktionsmateriali-
en stehen in letzter 
Zeit im Mittelpunkt 
des Interesses. 
Durch verschiedene Änderungen an der Oberfl ä-
che können die klassischen Textilien eine neue 
Funktion erlangen. Gerade in diesem Bereich 
nimmt die Firma HeizTex ihren Anteil am Markt ein. 
HeizTex®-Materialien erzeugen die Funktion des 
Heizens durch die innovativen elektrisch leitfähigen 
Infrarot-Polymerfäden, die zu Heizbändern, -schnü-
ren, -netzen und Heizgeweben mit verschiedenen 
Widerständen weiterverarbeitet werden. Diese 
können in verschiedenen Branchen im Innen- und 
Außenbereich angewendet werden (z. B. Bauwe-
sen, Bekleidungs- und Automobilindustrie, Medizin, 
Landwirtschaft, Freizeit u. v. m.).
Alle diese Heizmaterialien zeichnen sich durch eine 
gleichmäßige, schnell spürbare Wärmeabgabe 
sowie eine Funktion der fast idealen Infrarotstrah-
lung im Wellenlängenbereich von 5-10 Mikrome-
tern (Abb. 1) aus. Auch die Funktion der Abschir-
mung von elektromagnetischen Feldern einiger 
HeizTex®-Produkte erweist sich als vorteilhaft. 
HeizTex GmbH wurde im Jahr 2010 mit dem Ziel der Entwicklung, Herstellung und Verkauf von 
neuen, innovativen elektrisch leitfähigen Infrarot-Heizmaterialien gegründet. Bis heute wurden 
neue Verfahren und Produkte entwickelt, die sowohl in traditionellen Anwendungsbereichen ge-
nutz werden könnten als auch in solchen Einsatzgebieten, für die traditionelle technische Lösun-
gen nicht zugänglich sind. 
HeizTex® ‒ eine neuartige Technologie für eine warme Zukunft
Abb. 3: Aufnahmen mittels Wärmebildkamera von verschiede-
nen HeizTex®-Materialien.
Abb. 1: Grafi sche Darstellung der Spektralanalyse von ver-
schiedenen HeizTex®-Materialien
Abb. 2: Mehrschichtheizung auf Basis HeizTex®-Netz
Quelle (Abb. 1-3): Heiztex
HeizTex GmbH
Heating Textiles & Systems
Dipl.-Ing/ -Kffr. Zuzana Kenner
Manitiusstraße 6
01067 Dresden
Tel.: +49 351 79 200 313
Fax: +49 351 79 200 314
post@heiztex.de
http://heiztex.de
 Kontakt
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Geplant sind 8 Themenschwerpunkte (davon 4 in 
2016) im Call for EeB (Energy-effi cient Buildings) 
und 44 (davon 23 in 2016) im Call for NMBP.
Weitere Themen, die Beiträge zur europäischen 
Kreislaufwirtschaft liefern sollen, sind im Programm 
Cross-Cutting Activities (Focus Areas) enthalten:
  Call for PILOTS 5 Topics, davon 3 in 2016
  Call for Factories for the Future (FoF) 10 Topics, 
davon 5 in 2016
  Call for Sustainable Process Industries (SPIRE) 
12 Topics, davon 6 in 2016
Das Budget für die NMBP-relevanten Ausschrei-
bungsthemen für die beiden Jahre wird ca. 1 Milliar-
de Euro betragen.
Dabei sind zahlreiche NMBP-Ausschreibungen als 
themenübergreifende Aktivitäten angelegt. Häufi g 
werden neben Werkstoffaspekten auch Fragen aus 
der Nanotechnologie, der Produktionstechnologie 
und/oder der Biotechnologie adressiert. Die Nati-
onale Kontaktstelle Werkstoffe hat eine Liste der 
Ausschreibungsthemen für das Jahr 2016 zusam-
mengestellt, die auf der Website heruntergeladen 
werden kann.
Die Antragsverfahren können ein- und zweistufi g 
sein. Bei zweistufi gen Verfahren wird zunächst eine 
Projektskizze eingereicht und im Erfolgsfall ein Voll-
antrag. Die Einreichungsfrist für die zweistufi gen 
Ausschreibungen endete bereits am 8. Dezember 
2015. Die Förderquote bei forschungsintensiven 
Themen (Research and Innovation Action) liegt in 
Europäische Förderung zum Thema Werkstoffe – 
Das neue Arbeitsprogramm 2016/2017
Wichtige Treiber der Ma-
terialwissenschaften und 
der Werkstofftechnik sind 
die fortschreitende Glo-
balisierung der Wirtschaft 
und die Internationalisie-
rung der Wissenschaft. 
Deutschland ist ein 
wichtiger Partner bei der 
Schaffung und Ausgestaltung des europäischen 
Forschungsraums.
Im Bereich zahlreicher Zukunftstechnologien wie 
der Elektromobilität oder Telekommunikation, wird 
die Versorgung mit bestimmten Rohstoffen derzeit 
als kritisch angesehen. 
Wie auch in Deutschland wird auf europäischer 
Ebene dabei verstärkt an Strategien gearbeitet, die 
auf eine ressourcenschonende Wachstumspolitik 
abzielen. 
Die Struktur von HORIZON 2020
Im Oktober 2015 hat die EU-Kommission das Ar-
beitsprogramm 2016-2017 zum Rahmenprogramm 
für Forschung und Innovation – HORIZON 2020 
veröffentlicht.
Das europäische Forschungs- und Innovationspro-
gramm HORIZON 2020 gliedert sich in drei Bereiche:
  Excellent Science ‒ für Spitzenforschung mit rein 
wissenschaftlich motivierter Themenwahl
  Industrial Leadership ‒ zur Steigerung der Wett-
bewerbsfähigkeit der europäischen 
Industrie
  Societal Challenges ‒ zur Bewälti-
gung großer gesellschaftlicher Her-
ausforderungen, die von der Politik 
zum Wohl der Menschheit identifi -
ziert werden
Themenschwerpunkt: Werkstoffe
Der Schwerpunkt der Ausschreibun-
gen zum Thema Werkstoffe befi ndet 
sich im Abschnitt Nanotechnologies, 
Advanced Materials, Biotechnology 
and Advanced Manufacturing and 
Processing – NMBP der Säule 2.
Neue Werkstoffe sind oft die Basis bei der Entwicklung innovativer Produkte. Gleichzeitig nimmt 
die Bedeutung der Materialkosten als Kostenfaktor in Deutschland stetig zu. Rohstoffe müssen 
noch dazu in großem Umfang importiert werden. Der hohe Materialkostenanteil und die starke 
Importabhängigkeit führen zu einer hohen Belastung im globalen Wettbewerb bei der Rohstoff-
versorgung. Fazit: Eine effi ziente Nutzung neuer Materialien gewinnt damit eine immer größere 
Bedeutung. 
Forschung und Innovation in Europa
 Budget im NMBP-Arbeitsprogramm 2016-2017 
Quelle: NKS Werkstoffe
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Programme besser aufeinander abgestimmt, syn-
chronisiert und möglichst in transnationalen Koope-
rationen gemeinsam umgesetzt werden.
Das BMBF war im Rahmen des nationalen För-
derprogramms „Werkstoffi nnovationen für Indus-
trie und Gesellschaft – WING“ an den folgenden 
ERA-NET-Maßnahmen beteiligt: 
  SIINN ‒ Safe Implementation of Innovative Na-
noscience and Nanotechnology 
  EuroNanoMed II ‒ Nano, from research to patient 
and industry 
  M-era.net ‒ From materials science and enginee-
ring to innovation for Europe 
  ERA-MIN ‒ Network on the Industrial Handling of 
Raw Materials for European Industries
Derzeit laufen die letzten Calls in diesen ERA-NETs. 
Ab 2016 wird es für diesen Programmtyp einen 
Nachfolger geben, der auch im Bereich der Werk-
stoffe wieder Maßnahmen aufl egen wird.
Leistungen des Enterprise Europe Network
Im Rahmen des Enterprise Europe Network (EEN) 
Sachsen informiert die ZTS GmbH u.a. über 
Dienstleistungen der Europäischen Union und re-
cherchiert für Unternehmen auf dem europaweiten 
Technologiemarktplatz des Netzwerks nach Ange-
boten bzw. Nachfragen und gibt Unterstützung bei 
der Erstellung eigener Technologieprofi le und bei 
der Anbahnung von Vertragsabschlüssen.
Das EEN Sachsen bietet Informationen und 
Workshops zu HORIZON 2020, Hilfestellung beim 
Antrag und Unterstützung bei der Komplettierung 
von Konsortien.
der Regel bei 100 Prozent und bei anwendungsna-
hen Themen (Innovation Action) bei 70 Prozent der 
direkten Projektkosten. Zusätzlich wird einheitlich 
eine Pauschale von 25 Prozent der direkten Pro-
jektkosten als indirekte Kosten gewährt.
Werkstoffe im KMU-Instrument und Fast Track 
to Innovation
Dazu kommen Fördermöglichkeiten im KMU-
Instrument. Für das Topic „Accelerating the uptake 
of nanotechnologies, advanced materials or advan-
ced manufacturing and processing technologies 
by SMEs” stehen 2016 ca. 31,8 Millionen Euro und 
2017 ca. 35,3 Millionen Euro Budget zur Verfügung. 
Im Arbeitsprogramm 2014/2015 war das Thema 
bisher bei allen Stichtagen sehr stark frequentiert. 
In die Förderung kamen daher nur Anträge mit sehr 
hoher Qualität. Die Erfolgsquote lag bei 3 bis 5 Pro-
zent. 
Durch das neue themenoffene Förderprogramm 
Fast Track to Innovation sollen Industrie und neue 
Akteure besser in HORIZON 2020 eingebunden 
werden und neue Ideen schneller in marktreife 
Produkte, Verfahren, Dienstleistungen u. ä. über-
führt werden. Gesucht werden interdisziplinäre und 
transsektorale Ansätze. Fast Track to Innovation 
zielt dabei auf hochinnovative Ideen ab, die das Po-
tenzial haben, bestehende Märkte entscheidend zu 
verändern. Auch 2016 wird es 3 Stichtage geben.
Wie weiter mit ERA-Net?
Mit dem Instrument European Research Area 
Network – kurz ERA-Net – förderte die EU-Kom-
mission im 7. Rahmenprogramm die Zusammen-
arbeit und Koordination zwischen nationalen und 
regionalen Förderprogrammen. Ziel der Maßnahme 
war es, die Fragmentierung des Europäischen For-
schungsraumes in strategisch wichtigen, themati-
schen Bereichen zu überwinden, indem nationale 
Ergebnisse – KMU-Instrument bis Stichtag Juni 2015
Quelle: ZTS
ZTS – Zentrum für
Technologiestrukturentwicklung 
Region Riesa-Großenhain GmbH
Ute Kedzierski
Industriestraße A11
01612 Glaubitz
Tel.: +49 35265 51202
kedzierski@zts.de 
http://zts.de
http://een-sachsen.eu
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